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heißt es aus den Chefetagen. Man 
will »intelligente Verbundlösungen« 
schaffen. Noch in diesem Jahr soll in 
Hannover, am Stammsitz der Unter­
nehmensgruppe, eine Zentralredak­
tion gebildet werden und die überre­
gionalen Themen für alle Print- und 
Digitalpublikationen der Gruppe bear­
beiten. In den Redaktionen der Mad­
sack-Titel vor Ort ist künftig Konzen­
tration auf lokale und regionale The­
men angesagt. Die Verlage werden zu 
regionalen Medienhäusern mit Lokal­
redaktionen gestutzt. Bei Vertrieb und 
Logistik wird projektweise schon mit 
Zentralisierung experimentiert. 

Eine verstärkte Vernetzung wurde 
auch im Druckbereich angekündigt – 
die Kapazitäten sollen künftig zentral 
vermarktet, die Zahl der Standorte re­
duziert werden. Eine erste Schließung 
in Peine, von der 35 Beschäftigte be­
troffen sind, ist angekündigt. Bei der 
Erneuerung der Drucktechnik würden 
alle Optionen durchgespielt – bis zum 
Lohndruck und zur Gemeinschaftsdru­
ckerei, berichtete Rainer Butenschön, 

»Wir ziehen das durch! Auch wenn 
es Stress gibt«, hatte Aufsichtsrats­
chef Thomas Düffert verkündet. 
Gemeint war »Madsack 2018«, das 
Programm, mit dem die neue Kon­
zernspitze die Mediengruppe in den 
kommenden Jahren umstrukturieren 
will. Anfang Oktober hatte Düffert es 
den Führungskräften in Hannover er­
läutert. Die Worte »sozial verträglich« 
kamen dabei nicht vor. Erklärtes Ziel 
ist es, bis 2018 mindestens 44 Millio­
nen Euro einzusparen.

Die Belegschaften sind alarmiert. 
An fünf Madsack-Standorten wand­
ten sich Hunderte von Beschäftigten 
bei einem Aktionstag am 13. Novem­
ber 2013 gegen betriebsbedingte 
Kündigungen oder weitere Tarif­
flucht. In Hannover, Rostock, Lübeck, 
Leipzig und Marburg – die Potsdamer 
Drucker waren in Hannover dabei – 
machte man mobil gegen die ange­
kündigten Sparkonzepte. Aus gutem 
Grund: Die Rationalisierungspoten­
ziale innerhalb des Konzerns seien 
bisher unzureichend ausgeschöpft, 

Aus dem Inhalt

Mediengruppe Madsack will mit neuer Konzernstruktur 44 Millionen sparen
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der stellvertretende Vorsitzende des 
Konzernbetriebsrats. Auch Neubau­
ten auf der grünen Wiese seien nicht 
ausgeschlossen. Selbst schlichte Er­
satzinvestitionen in die Druckstand­
orte, so schätzen die Interessenver­
treter, könnten mehr als 100 Stellen 
kosten. 

Bei einem ersten Gespräch zwi­
schen Geschäftsführung und der 
Verhandlungsdelegation der Betriebs­
räte hielten sich die Manager weit­
gehend bedeckt. Ende November 
beantworteten sie Fragen. »Madsack 
2018« gilt zwar als Konzernstrate­
gie. Umsetzen will man sie dezentral. 
Beschäftigte und Betriebsräte müssen 
gemeinsam ein »Teile und Herrsche« 
verhindern.            Anne Schneller 

Siehe auch Seite 4

 Die Madsack-Blätter mit den meisten Beschäftigten:

Hannoversche Allgemeine Zeitung     673 Leipziger Volkszeitung                                                          389

Märkische Allgemeine Zeitung             499 Göttinger Tageblatt                             204

Lübecker Nachrichten                             402 Oberhessische Presse                                   154

Ostsee-Zeitung 393 Waldeckische Landeszeitung 117



2 D R U C K + P A P I E R  6 . 2 0 1 3

... können wir zum Zustandekommen der Großen  

Koalition noch nichts Sicheres sagen. Dass dringend et-

was gegen Tarifflucht und für den Mindestlohn getan 

werden muss, belegen freilich viele unserer Beiträge. 

Im Madsack-Kundencenter, in der Spandauer Springer-

Druckerei, bei den Zeitungszustellern der Süddeutschen, 

überall kämpfen gestandene Beschäftigte um einen 

Verdienst, der die Bezeichnung rechtfertigt. Oft genug 

sollen sie mit Dumpinglöhnen abgespeist werden. Neh-

men wir die Zusteller. Beinahe wären Sie personifizierte 

Ausnahmen geworden: Als durchsickerte, dass ein flä-

chendeckender gesetzlicher Mindestlohn in den Koaliti-

onsvertrag geschrieben würde, schrie der Bundesverband 

Deutscher Zeitungsverleger: Gefahr für die Pressefrei-

heit! Komme der Mindestlohn auch für Zusteller, drohe 

ein Sterben der Bezirksausgaben. Zusteller arbeiteten 

zwar bei Wind und Wetter, doch ihr Entgelt sei in »aller 

Regel ein Zuverdienst zum Haupteinkommen«. Deshalb 

seien 450-Euro-Jobs oder ein Stücklohn angemessen. 

Dumping im Zustellbereich – insgesamt arbeiten hier 

übrigens 300.000 Menschen – wäre ein Geschenk an 

die Verleger und beschämend für die Betroffenen. Aus-

nahmen vom Mindestlohn darf es auch auf den letzten 

Metern des Zeitungsproduktionsprozesses nicht geben! 

Zumindest das konnte in den absolut letzten Stunden der 

Groko-Verhandlungen noch durchgesetzt werden – dank 

energischem ver.di-Protest und guter Argumente von 

Betriebsräten aus Verlagen und Zustellbetrieben. Jeder, 

der morgens seine Hauspostille aus dem Briefkasten holt, 

kann sich mitfreuen. Und darf gern an die fleißigen Früh-

aufsteher denken, die sie ihm – auch in der kalten Jahres-

zeit – verlässlich dort hinein gelegt haben.

Apropos: Auch diese Druck + Papier wird noch pünktlich 

vor Jahresende zugestellt. Die Redaktion wünscht allen 

Leserinnen und Lesern fröhliche Weihnachtsfeiertage, 

eine verdiente Pause vom 

Alltag und guten Rutsch 

in ein gesundes 2014!     	

            Helma Nehrlich

I n  D I E S E R  A U S G A B E

Ter   m i n ka  l e n der 

Nachricht

LEIPZIG, 20. SEPTEMBER 2013 
BIS 5. JANUAR 2014, Museum 
für Druckkunst: Ausstellung 
»Roswitha Quadflieg.  
RAAMIN-PRESSE 1973–  
2003. Ein Bücherleben«,  
www.druckkunst-museum.de

MAINZ, 15. NOVEMBER 2013 
BIS 16. MÄRZ 2014, Guten-
berg-Museum: Sonderaus- 
stellung »druckSachen«,  
www.gutenberg-museum.de

LAGE-HÖRSTE, 12. BIS 17.  
JANUAR 2014, ver.di-IMK, 
Branchenseminar Aktuelle  
Veränderungen im Einsatz  
prekärer Arbeitsformen in  
Verlagen, Druckindustrie  
und Papierverarbeitung,  
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 26. BIS 31.  
JANUAR 2014, ver.di-IMK, 
Branchenseminar Digitalisie-
rung und neue Online-Stra-
tegien in Zeitungsverlagen 
(Aufbauseminar), www.imk.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 27. BIS 31.  
JANUAR 2014, ver.di-IMK,  
Bildungsurlaubsseminar  
»Mit Sicherheit ins Netz«, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 16. BIS 21. 
FEBRUAR 2014, ver.di-IMK, 
Branchenseminar Handlungs-
möglichkeiten für gesund-
heitsgerechte Arbeit in  
Verlagen, Druckindustrie  
und Papierverarbeitung, 
www.imk.verdi.de

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2013 
regulär acht Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  
151. Jahrgang. Herausgeber: 

I m pre   s s u m

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank 
Werneke. Redaktion: Michaela 
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin, 
Telefon: 030.6956-2318, Telefax: 

030.6956-3654, drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigenverwaltung: 
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel. 
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und 
Vorstufe: werkzwei, Detmold. 
Druck: apm AG, Darmstadt.
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BERLIN, 19. UND 20. FEB-
RUAR 2014, Tagung des  
Bundesvorstands der ver.di-
Fachgruppe Verlage, Druck 
und Papier, www.verlage-
druck-papier.verdi.de

NAUMBURG (bei Kassel),  
10. BIS 14. MÄRZ 2014,  
ver.di-IMK, Branchenseminar 
für Jugend- und Auszubilden-
denvertretungen:  
JAV II, www.imk.verdi.de, 
www.jav.info

LAGE-HÖRSTE, 10. BIS  
14. MÄRZ 2014, ver.di-IMK, 
Bildungsurlaubsseminar  
»Leben zwischen Online-  
und realer Welt – Umgang 
mit sozialen Netzwerken«, 
www.imk.verdi.de

Widerstand gegen Stellenabbau
Bei Küster-Pressedruck in Sennestadt dro­
hen Entlassungen. Die Geschäftsleitung 
hatte zum 30. September 2013 die Be­
triebsvereinbarungen zur Beschäftigungssi­
cherung gekündigt. Nach Einschätzung von 
Betriebsrat und Gewerkschaft soll damit 
der Weg frei gemacht werden, Personal 
abzubauen und Arbeiten in tariffreie Nied­
riglohnbereiche zu verlagern. Als Erstes sol­
len 42 Einlegerinnen entlassen und deren 

Arbeit von einem Dienstleister erledigt 
werden. Da die Gefahr besteht, dass 
weitere Arbeitsbereiche im Versand und 
in der Druckerei ebenfalls ausgegliedert 
werden, haben die 120 Beschäftigten 
jetzt eine Tarifkommission gebildet, die 
einen Tarifvertrag zur Beschäftigungssi­
cherung aushandeln soll. Die Geschäfts­
leitung habe sich bisher beharrlich 
verweigert, kritisiert der zuständige 
ver.di-Sekretär Dirk Töpper. Da das Un­
ternehmen zu 57,5 Prozent der SPD-
Medienholding ddvg gehört, hat der 
Betriebsrat SPD-Politiker wie den Lan­
des-Arbeitsminister Guntram Schneider 
über die Tarifflucht informiert. Die Be­
schäftigten wollen jeden Samstag eine 
Mahnwache vor den Werkstoren bil­
den, bis es zu Gesprächen kommt. Bei 
Küster-Pressedruck wird auch die »Neue 
Westfälische« gedruckt.                - fbi
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Wart Ihr das Versuchs-
labor für die jetzige 
»Neuausrichtung« des 
DuMont-Konzerns?
Gensch: Bestimmt. Die ge-
planten Grundstrukturen 
haben sich früh angedeutet: 
weitere Arbeitsplätze ab-
bauen, alles in kleine Einhei-
ten aufsplittern, raus aus den 
Tarifverträgen, Mitbestimmung 
unterhöhlen. Die Heuschrecke 
Mecom, unser Vorbesitzer, 
hat so was schon geplant, 
umgesetzt hat es das Verlags-
Traditionshaus MDS.

Was bleibt unterm Strich?
Gensch: Ein kleiner »bunter 
Haufen«: Nur noch zwei arg 
geschröpfte Redaktionen, 
ein wenig Verwaltung, etwas 
Marketing und Vertrieb, al-
les andere ist raus aus dem 
hauptstädtischen »Berliner 
Verlag«. Wir kämpfen aber, 
dass wir wenigstens unseren 
Haustarifvertrag behalten.
Die ver.di-Mitgliederver-
sammlung hatte dazu 
über ein »Angebot« der 
Geschäftsführung zu 
befinden ...
Gensch: Wir haben das 
debattiert, eigene Forderun-
gen aufgestellt und einen 
neuen Aktionsausschuss als 
Tarifkommission gewählt. 

Fragen an  
Renate Gensch 
Betriebsratsvorsitzen-
de »Berliner Verlag«
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Ene, mene, muh? Noch hofft man 
in Köln. Ob Kerzen für die Schwarze 
Mutter Gottes helfen, »bewegte Mit­
tagspausen« mit einer wachsenden 
Teilnehmerzahl, Protestaktionen in 
der Innenstadt oder ob Verhandeln 
etwas bringt – bislang ist nichts ent­
schieden. Der Schock im Stammhaus 
des Medienkonzerns M. DuMont 
Schauberg (MDS) sitzt tief. Das be­
reits im Berliner Verlag (»Berliner 
Zeitung«, »Berliner Kurier«) erprobte 
Sparkonzept kam zu Herbstanfang 
auch in der Kölner Zentrale (»Kölner 
Stadt-Anzeiger«, »Kölner Kurier«, »Ex­
press«) an. Ein »Neuausrichtungspro­
gramm« wurde verkündet. Erstmals 
seit Generationen soll es betriebsbe­
dingte Kündigungen geben. Der stell­
vertretende ver.di-Vorsitzende Frank 
Werneke kritisierte »katastrophalen 
Kahlschlag«. Die »Zerschlagung des 
Verlags M. DuMont Schauberg mit­
tels Kündigungen und Tarifflucht« sei 
der falsche Weg. Der Plan sieht vor: 
Mindestens 84 Vollzeitstellen, davon 
34 aus dem Druckzentrum, sollen 

2014 betriebsbedingt abgebaut wer­
den: »Im Druck sollen Leute gehen, 
weil alte Maschinen nicht nachgerüs­
tet, sondern stillgelegt werden.« Teile 
der Auflage des »Stadt-Anzeigers« 
könnten in nicht tarifgebundene Dru­
ckereien wandern, womöglich in die 
Eifel oder nach Bergisch Gladbach, 
erklärt Heinrich Plaßmann, der stell­
vertretende Betriebsratsvorsitzende. 

Über 160 Verlagsbeschäftigte 
sollen zudem in tariflose Gesellschaf­
ten ausgelagert werden. In einem 
ersten Schritt betrifft das 92 Stellen 
aus Anzeigenabteilung, Verlagswer­
bung, Zeitungsverkauf und Kunden­
service, die in die bereits existierende 
tariflose Tochtergesellschaft MVR 
Media Vermarktung Rheinland GmbH 
ausgegliedert werden sollen. Da­
nach sei der Übergang von 70 Be­
schäftigten aus Finanzbuchhaltung, 
Personalabteilung und Einkauf in die 
ausgegründete MDS-Medienholding 
vorgesehen. Insgesamt betreffe das 
Abbauszenario etwa ein Viertel der 
jetzt noch 850 Beschäftigten, so 

Jeder Vierte soll von Bord
Kahlschlagprogramm im Kölner Verlag M. DuMont Schauberg 

der Betriebsrat. Dass Sozialplanver­
handlungen geführt werden müssen, 
sei bei der Geschäftsführung »un­
strittig«. Auch die Schaffung einer 
Transfergesellschaft habe man bereits 
angedeutet. Doch die Interessenver­
tretung will mit ver.di-Unterstützung 
stattdessen über Alternativen debat­
tieren. 

Zunächst stieß man auf Beton. 
Die Entscheidungen seien eigent- 
lich gefallen, hieß es. Am 12. Novem­
ber erhielt die Chefetage dennoch 
ein umfangreiches Vorschlagspaket 
des Betriebsrates. Arbeitsorganisato­
rische Maßnahmen seien enthalten, 
selbst der Verzicht auf Tarifbestand­
teile nicht tabu, Abfindungs- und 
Altersteilzeitmodelle zur Diskussion 
gestellt. Mehrere Millionen Euro 
Einsparvolumen stünden dahinter, 
wie verlautet. »Wir haben der Ge­
schäftsleitung unsere rechtliche Posi­
tionierung dargelegt«, sagt Heinrich 
Plaßmann. Es sei auf geltende Be­
triebsvereinbarungen und Sozialpläne 
gepocht und Kampfbereitschaft sig­
nalisiert worden. Womöglich brachte 
das einen kleinen Schritt voran. Bis 
Ende November wollen die Arbeitge­
ber nun ebenfalls Schriftliches vorle­
gen. Genaues erfährt die Belegschaft 
am 11. Dezember zur Betriebsver­
sammlung. Bis dahin gehen die Akti­
onen unter dem Slogan »Wir lassen 
uns nicht von Bord werfen« weiter. 
Denn die Schwarze Madonna in der 
Kupfergasse allein wird’s wohl nicht 
richten. Auch der von Beschäftigten 
brieflich angeschriebene Patriarch Al­
fred Neven DuMont schweigt.   -neh

Weitere Informationen:  

www.bit.ly/klndmnt
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L o h n t ari   f ru  n de

ver.di fordert gutes Geld für volle Leistung  |  VON Michaela Böhm 

Solidarität für 
Streikende
Seit dem 23. September strei-
ken gut 20 Beschäftigte des 
zur Madsack-Mediengruppe 
gehörenden Kunden Service 
Centers (KSC) in Hannover für 
faire Löhne und einen Haus-
tarifvertrag. Die meisten sind 
nur befristet und/oder als Teil-
zeitkräfte in der vor 13 Jahren 
ausgegliederten Tochtergesell-
schaft beschäftigt. Ihre Stun-
denlöhne zwischen 8,50 und 
9,20 Euro wurden nie erhöht. 
Auch nach mehr als 40 Streik-
tagen weigert sich die Ge-
schäftsführung, mit ver.di Tarif-
verhandlungen aufzunehmen, 
und droht, die Arbeit an noch 
billigere Anbieter zu verlagern. 
Da der Madsack-Konzern die 
Presselandschaft in der Region  
Hannover faktisch monopoli-
siert, steht über den Ausstand 
nichts in den Zeitungen. Die 
Streikenden bitten um Unter-
stützung per Mail oder Post-
karte an die Geschäftsführung  
(dueffert.thomas@madsack.de 
bzw. Thomas Düffert, Vor- 
sitzender der Geschäftsfüh-
rung, August-Madsack-Str. 1, 
30559 Hannover). Der Konzern-
betriebsrat hat ein Spenden-
konto eingerichtet.             - as
http://ksc-haustarif.de.tl/ 
(Konto: Rainer Butenschön; 
Stichwort »Streikhilfe KSC«, 
Konto-Nr: 5543 2275 21, ING-DIBa, 
BLZ: 500 105 17) 

Teilgenehmigung im 
Springer-Funke-Deal
Das Bundeskartellamt hat  
Anfang Dezember einen Teil 
des Springer-Funke-Verkaufs-
deals genehmigt. Über den 
Rest wird 2014 entschieden. 
Zum jetzt freigegebenen Ver-
kauf des »Hamburger Abend-
blatt«, der »Berliner Morgen-
post« sowie weiterer Springer-
Titel fordert ver.di von Funke 
als neuem Eigentümer den 
Erhalt der betroffenen Stand-
orte, den strategischen Ausbau 
der Medien, Tarif- und Beschäf-
tigungszusagen. 

 

Me  l du  n ge  n

5,5 Prozent mehr Lohn, Ausbil­
dungsvergütung und Gehalt bei 
einer Laufzeit von zwölf Monaten 
fordert ver.di in der kommenden  
Tarifrunde für die Beschäftigten 
in der Druckindustrie. »Die Kolle­
gen und Kolleginnen bringen volle 
Leistung; daher müssen sie endlich 
auch an der allgemeinen Lohnent­

wicklung teilhaben«, erklärte der 
stellvertretende ver.di-Vorsitzende 
Frank Werneke. Der Bundesverband 
Druck und Medien (bvdm) reagierte 
prompt und bezeichnete die Forde­
rung als »vollkommen überzogen«.
Auf der Sitzung der Tarifkommission 
in Kassel wurde deutlich, wie viel Wut 
und Zorn sich bei den Beschäftigten 

angestaut hat. Nicht nur deshalb, 
weil die Löhne in der Druckindustrie 
im Vergleich zu anderen Branchen 
abgehängt sind, sondern weil Druck­
unternehmer immer öfter zu Aus­
lagerungen, Tarifflucht, Leiharbeit 
und Werkverträgen greifen, um ihre 
Kosten zulasten der Belegschaft zu 
drücken.  

Aufholen mit

Zeitablauf

20./21. November 2013 Die  
Tarifkommission der Druckindustrie  
beschließt in Kassel, das Lohnabkom-
men zum 31. Dezember zu kündigen, 
und fordert 5,5 Prozent Lohn- und 
Gehaltserhöhung bei einer Laufzeit von 
zwölf Monaten. 

31. Dezember 2013 Die Laufzeit 
des Lohnabkommens endet. 

1. Februar 2014 Die Friedenspflicht 
ist beendet. Ab jetzt können Arbeits-
kampfmaßnahmen stattfinden. 

Preise steigen stärker als Tariflöhne in der Druckindustrie

Metallindustrie

Prozentuale Steigerungen pro Jahr seit 2005 
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Voll daneben
Ich habe meinem 16-jährigen 
Neffen Paul zum Geburtstag  
ein Zeitungs-Abo geschenkt.  
Er meinte, die App hätte es auch 
getan. »Paul«, sagte ich, »du 
kannst nichts dafür, dass du zur 
Generation der Smartphone- 
Autisten gehörst, die vom Fin-
gerfarbemalen direkt umgestie-
gen ist aufs iPad. Aber …«

Ich erklärte ihm die Vorteile 
einer Zeitung: Aufgeklappt hat 
sie ein viel größeres Display 
als ein Smartphone. Will man 
etwas archivieren, muss man 
es nicht ausdrucken, denn das 
ist es bereits. Ausschneiden, in 
Ordner ablegen, fertig. »Echt?«, 
fragte Paul. »Genial!« Er wischte 
mit dem Finger über ein Foto 
und war enttäuscht, dass nicht 
automatisch ein neues Bild 
aufklappte. Ich erklärte ihm, 
dass die Technik dafür bei der 
Zeitung nicht wischen, sondern 
umblättern heißt. Die Zeitung 
sei sogar mobiler als ein Handy: 
Sie sei immer TO-GO und lässt 
sich sogar offline lesen.

»Voll chillig«, sagte Paul. 
»Aber die Apps sind umsonst.« 
»Du zahlst doch für deine Flat-
rate«, sagte ich. »Bei der Zeitung 
heißt die Flat eben Abo. Und  
die App gibt’s gratis dazu.« 

Drei Wochen später be-
suchte ich Paul erneut. »Weißt 
du was?«, empfing er mich.  
»In der Zeitung und in der App 
steht meist genau das Gleiche 
drin. Nur Agenturmeldungen.« 
Ich erklärte ihm, dass Verleger 
Zeitung und App zugleich ma-
chen wollen, aber mit immer 
weniger Leuten. Deshalb sinkt 
das Niveau – so wie einst die 
»Costa Concordia«. »Wieso 
soll ich die dann noch lesen?«, 
fragte er. Kluger Junge, dachte 
ich. Bis er hinzufügte: »Dann les’ 
ich lieber gar nichts mehr.« – 
»Äh, aber Paul …!«       

                Robert Griess 

S t ric   h ä t z u n g

ver.di fordert gutes Geld für volle Leistung  |  VON Michaela Böhm 

Der Prinovis-Weg
Die Branche befindet sich in einer tiefen Krise. Viele Betriebe werden  
höhere Löhne nicht zahlen können. Mittelfristig stehen Arbeitsplätze  
auf dem Spiel.
Wir wissen, dass die Druckindustrie in einer Strukturkrise steckt. Die wird aber 
nicht durch niedrige Lohnabschlüsse gelöst. Dafür muss man sich nur einmal 
die Entwicklung in der Druckindustrie seit 2005 anschauen: 2.000 Betriebe 
sind seitdem von der Bildfläche verschwunden und 30.000 Arbeitsplätze mit 
dazu. Die Löhne sind aber nur dürftig gestiegen.  
Also: Lohnzurückhaltung sichert keine Arbeitsplätze. 
Richtig ist: Jeder einzelne Beschäftigte hat im vergangenen Jahr  
168.462 Euro Umsatz erwirtschaftet.  

Die Preise werden 2014 um bis zu 1,9 Prozent steigen, die Produktivität 
um bis zu 1,7 Prozent wachsen. Macht zusammen allenfalls 3,6 Prozent. 
ver.di liegt mit der Lohnforderung weit darüber. 
Aus gutem Grund. In den vergangenen Jahren sind die Kosten, etwa fürStrom, 
Lebensmittel, Benzin und Verkehrsmittel, ebenso wie Mieten stärker gestiegen 
als die Tariflöhne in der Druckindustrie. Die Beschäftigten unserer Branche 
können sich seit Jahren weniger leisten. Dagegen helfen nur höhere Löhne!

Es ist nicht gerechtfertigt, dass ver.di so hohe Lohnforderungen stellt wie 
die IG Metall, die Druckindustrie ist schließlich keine Exportindustrie.
Das ist richtig. Der Löwenanteil an Umsätzen und Gewinnen werden in der 
Druckindustrie im Inland erwirtschaftet. Also muss durch höhere Löhne – 
auch in der Druckindustrie – dafür gesorgt werden, dass sich die Menschen 
die Produkte, die sie erzeugen, auch leisten können und sie nicht beim ersten 
Kassensturz das Zeitungs-Abo kündigen. 

Die Druckindustrie hat doch schon hohe Löhne. 
Gute Tariflöhne sind legitim. Denn viele Beschäftigte der Druckindustrie 
müssen nachts, in Schicht und am Wochenende arbeiten. Exorbitant hoch 
sind die Löhne aber nicht. Die Tariflöhne unserer Branche sind vergleichbar 
mit denen der Metall- und Elektroindustrie. Allerdings sind dort die Tariflöhne 
zwischen 2005 und 2012 um 18 Prozent gestiegen, in der Papierverarbeitung 
um mehr als 17 Prozent, in der Druckindustrie jedoch nur um zehn Prozent. 
Wir müssen also aufholen.

Als vollkommen überzogen bezeichnet der  
Arbeitgeberverband die Forderung von  
ver.di nach 5,5 Prozent mehr Lohn und Gehalt.  

Was ist dran an den Argumenten der  
Druckunternehmer? 

Aufholen mit

DRUCK+PAPIER: Die Druckindus-
trie steht nicht gut da …. 
Hankofer: Das wissen wir. Wir er­
leben das täglich im Betrieb. Um­
fänge und Auflagen gehen zurück, 
aber in noch weit größerem Maß­
stab ist Personal abgebaut worden. 
In der Druckindustrie sind innerhalb 
von zehn Jahren 60.000 Arbeits­
plätze vernichtet worden. Und 
wenn die Verlage abgebaut haben, 
dann vor allem bei der technischen 
Herstellung.    

D+P: Wie begründet ihr die Tarif-
forderung?
Hankofer: Ich nenne mal einen von 
vielen Gründen: die enorm gestie­
gene Arbeitsleistung. Heute wech­
selt ein Kollege um die 800 Platten 
pro Nacht, weil jede noch so kleine 
Auflage gedruckt wird, was perma­
nentes Umrüsten verlangt. Bei uns 
sind Sonn- und Feiertagseinsätze 
zurückgefahren und Nachtarbeit 
ausgedehnt worden. Fürs gleiche 
Geld. Die Belegschaft muss zu un­
günstigster Zeit Höchstleistungen 
bringen. Gearbeitet wird, wann 
immer es die Produktion verlangt. 
Schichtpläne sind so flexibilisiert, 
dass die Wünsche der Beschäftig­
ten kaum mehr eine Rolle spielen. 
Für all das sollen sie endlich ent­
sprechend entlohnt werden. 

D+P: Der bvdm erkennt durchaus 
an, dass die Lohnerhöhung von 
2011 mickrig war. Wird es 2014 
eine leichte Tarifrunde?
Hankofer: Im Gegenteil: Wir wer­
den für jedes Zehntel kämpfen 
müssen. Das war die vergangenen 
Jahre aber nicht anders, als wir un­
seren Manteltarifvertrag verteidigt 
haben. Man sollte sich auch nicht 
von Angst leiten lassen, weil Unter­
nehmer jetzt Horrorszenarien ent­
werfen. Geringe Lohnsteigerungen 
erhöhen nur die Gewinne. 

  
Betriebsrats- 
vorsitzender  
beim 
Süddeutschen 
Verlag 
Zeitungsdruck,
Mitglied der  
Tarifkommission

Interview  
mit Ludwig Hankofer
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Gut vorbereiten 
Detlef Kreiter ist Versandleiter und stellvertretender  

Betriebsratsvorsitzender bei der Freund GmbH in 
Nordhausen (Thüringen), einem Verpackungs­
betrieb mit einem zweiten Standort in Georgs­
marienhütte. Vor zwei Jahren waren lediglich 
zwei der 54 Beschäftigten Gewerkschafts­

mitglieder – jetzt sind dank Kreiters Aktivitäten 
rund 80 Prozent in ver.di organisiert. Die Wahlen 2014 hat der 
fünfköpfige Betriebsrat gewissenhaft vorbereitet: »Wir haben 
einen Wahlvorstand mit vier Personen, eine mehr als nötig, 
aufgestellt. Das hilft uns, trotz Drei-Schicht-Systems eine sta-
bile Vorbereitung zu gewährleisten. Der Wahltermin steht: 
Der 3. April 2014 liegt vor den Schulferien um Ostern. Da sind 
die meisten Beschäftigten im Betrieb, um direkt wählen zu 
können – auch wenn wir die Briefwahl anbieten. Parallel ver-
handeln wir gerade um einen Haustarifvertrag. Wir wollen 
beides gut hinbekommen, mit klarer Arbeitsteilung und enger 
Zusammenarbeit zwischen Betriebsrat und Tarifkommission.« 

Zweimal in zwei Jahren
Karin Gratzfeld arbeitet im Innendienst 
des »Kölner Wochenspiegels« (Kölner Anzeigen­
blatt GmbH & Co. KG). Sie ist Mitglied des erst 
im Januar 2013 erstmals gewählten Betriebs­
rates.  »Ein paar Monate später und wir wären 
erst bei den übernächsten regulären Wahlen wieder dran 
gewesen. Nun müssen wir uns – neben aller Einarbeitung in 
die neuen Aufgaben – schon wieder für Wahlen rüsten. Dazu 
kommt, dass die Beschäftigtenzahl durch Umstrukturierungen 
unter 50 gesunken ist. Für den neu zu wählenden Betriebsrat 
bedeutet dies, dass er nur drei Mitglieder haben wird. Aber 
wir sind uns einig, dass wir nur mit einem starken Betriebsrat 
Verbesserungen für alle Beschäftigten erreichen können.«  
Keine leichte Aufgabe für die Kölner, die in ihrem nicht tarifge-
bundenen Betrieb noch viele Baustellen zu bearbeiten haben.  - gl 

 

G ewerk     s c h a f t  i m  B e t rieb  

Zweckformer sind für  
die Zukunft gewappnet

Sonderzahlungen bei  
C.H. Beck auf dem Prüfstand

Nach Übernahme des Büroetikettenherstellers 
Avery Zweckform in Oberlaindern durch CCL In­
dustries im Sommer wurden bald Entlassungen 
angekündigt: 45 der 250 Arbeitsplätze werden 
gestrichen. Kündigungswellen hatte es in der bay­
erischen Firma schon zuvor gegeben. Doch diesmal 
erhielt die Geschäftsführung unerwartet starken 
Gegenwind. Viele Beschäftigte hatten sich neu in 
ver.di organisiert. Als die Verhandlungen zwischen 
Betriebsrat und Geschäftsführung über einen In­
teressenausgleich und Sozialplan scheiterten, be­
schloss die Mitgliedschaft, die Firma zu Sozialtarif­
verhandlungen aufzufordern. Eine Protestaktion vor 
dem Betrieb am 14. November (Foto) fand in den 
lokalen Medien große Beachtung. Novum war auch 
eine Betriebsversammlung, auf der man merkte, 
dass der Betrieb gewerkschaftlich organisiert ist. In 
Sachen Sozialplan fällte die Einigungsstelle dann  
leider einen Spruch, der nicht zufriedenstellen kann. 
Eine ver.di-Mitgliederversammlung kam jedoch zu 
dem Schluss: Wir haben uns in dieser Auseinander­
setzung gewerkschaftlich aufgestellt – mit uns ist  
in Zukunft zu rechnen!                                     - sap

Der Betriebsrat der Druckerei C.H. Beck hat dem Arbeitgeber in den vergan­
genen Wochen zwei juristische Schlappen beigebracht. Nach der Tarifflucht 
des Traditionsunternehmens aus dem Arbeitgeberverband und den Beschäf­
tigten 2011 abgepressten Zusatzverträgen mit Verschlechterungen (D+P  
berichtete) wehrte sich der Betriebsrat gegen eine Beschneidung der Mitbe­
stimmungsrechte. Das Arbeitsgericht Augsburg wies die Klage zurück. Die 
zweite Instanz sah das anders: Die Zusatzverträge seien an den Abschluss  
einer unternehmenskonformen Betriebsvereinbarung gebunden und damit 
der Betriebsrat in seiner Entscheidungsfreiheit behindert worden.

Der Betriebsrat klagte auch dagegen, dass der Interessenvertretung im 
Sommer dieses Jahres keine Mitsprache bei 
der Einführung freiwilliger Sonderzahlungen 
gewährt wurde. Sie fielen als »Wunder von 
Nördlingen« zeitlich mit dem Scheitern der 
Haustarifverhandlungen zusammen und dien­
ten nach ver.di-Auffassung vor allem dazu, die 
Beschäftigten von Protestaktionen bei den Fei­
erlichkeiten 250 Jahre C.H. Beck abzuhalten. Die 
Verteilungsgrundsätze für die Zahlungen unter­
lagen nach Betriebsratsauffassung zwingend 
der Mitbestimmung. Das wurde jetzt gerichtlich 
bestätigt. Eine dazu eingesetzte Einigungsstelle 
muss sich nun auch mit der Frage befassen, ob 
Beschäftigte von solchen Zuwendungen ausge­
schlossen werden dürfen.                           - red

				  

Karl Michael Scheriau: Die Durchführung der Betriebsratswahl, 
3. aktualisierte und erweiterte Auflage, Berlin, November 2013,  
kartoniert, 200 Seiten, 20,00 Euro, ISBN 978-3-937650-18-0

B uc  h t ipp 

Betriebsratswahlen 2014 

! br-wahl.verdi.de

Betriebsratswahlen  

im nächsten Frühjahr?  

Wir liefern Informatio-

nen, Argumente, Erfah-

rungen und Tipps für die  

Vorbereitung. Diesmal 

Stimmen aus zwei eher 

kleinen Betrieben, wo die 

ver.di-Mitglieder zugleich 

in Sachen Haustarif  

etwas bewegen wollen.
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G ewerk     s c h a f t  i m  B e t rieb    D er   Sprac     h war   t

Falsch angefasst

Hals und Kehle sind synonym, doch wir 
würden nie von der »Flaschenkehle« spre­
chen. »Borstentier gehabt!« sagt niemand, 
auch »Lump« kann in der Redewendung das 
»Schwein« nicht ersetzen, obgleich die Be­
griffe in anderen Kontexten füreinander stehen 
können. Wir haben ein feines Gespür dafür, 
welches Wort in einer Wendung passt. Sol­
che konventionalisierten Wortverbindungen 
sind sehr stabil und ihr falscher Gebrauch ruft 
Belustigung oder Unverständnis hervor: Ein 
schräger Ausdruck hinterlässt einen schiefen 
Eindruck. Nicht umsonst gibt es ein linguisti­
sches Fachgebiet, das sich allein solchen Idi­
omen widmet: die Phraseologie. 

In letzter Zeit begegnet man vermehrt ei­
ner Formulierung, die nicht unbedacht über­
nommen werden sollte: Jemand »reagiert an­
gefasst«. Freilich ist »angefasst« andernorts ein 
Synonym für »berührt« oder »ergriffen«, in der 
konkreten Wendung wirkt es jedoch deplat­
ziert und – schlimmer noch – für den Gemein­
ten eher abwertend. Eine vage Mischung aus 
Empfindungen wie »gekränkt«, »gereizt« und 
»beleidigt« schwingt mit. Das Perfide daran: 
»Angefasstsein« suggeriert eine körperliche 
Reaktion und unterstellt dem Sensiblen ein (zu) 
dünnes Fell. Nicht nur aus sprachlicher Sicht 
entlarvt diese Redeweise schlechten Stil, denn 
der Provokateur stiehlt sich damit komplett aus 
der Verantwortung. Wer ohne Fingerspitzen­
gefühl kommuniziert, wird rasch zum verbalen 
Grabscher!                   Michael Klingstedt

Skandal in Springer-Druckerei Spandau

WAZ-Druck geht an Stark

Für Weiterbeschäftigung bei Weltbild

Die Axel-Springer-Druckerei in Berlin-Spandau 
hat einen Werkvertrag mit der Zeitarbeits­
firma Stark-Holding beendet; Tabel, der neue 
Dienstleister für das Einlegen von Prospekt­
beilagen, will seinen Beschäftigten dafür 
voraussichtlich weniger als 8,50 Euro zahlen 
und Stellen einsparen. Als »bewusste 
Entscheidung gegen faire und halbwegs  
menschengerechte Bezahlung« kritisiert  
Frank Werneke, stellvertretender ver.di-Vor- 
sitzender, die Springer-Entscheidung. Sie  
erfolgte nur wenige Wochen, nachdem die 
bisher mit Werkvertrag Beschäftigten bei 
Stark einen Tarifvertrag und die Zahlung von 

Bei der Funke-Mediengruppe geht der Aus­
verkauf an Personaldienstleister weiter. Nach­
dem schon Mitte 2012 der Versand und die 
Weiterverarbeitung der Druckzentren in Essen 
und Hagen/Bathey  an die Firmen Tabel und 
Stark gingen, wurde jetzt aus dem Funke-
Intranet bekannt, dass auch die WAZ-Druck 
GmbH & Co. KG in Duisburg schon im Juli an 
den Bremer Dienstleister Stark verkauft wor­
den ist. Seit 1998 besteht bei der Bogenoff­
setdruckerei ein Haustarifvertrag, der die volle 
Anwendung der Tarifverträge für die Druck­
industrie garantiert. Die neuen Eigentümer 
hätten sich, so der zuständige ver.di-Sekretär 

Beim Weltbild-Verlag in Augsburg sollen 140 
tariflich bezahlte Arbeitsplätze durch Outsour­
cing des kompletten Kundenservice vernichtet 
werden. Beschäftigte und deren Angehörige 

mindestens 8,50 Euro Stundenlohn durchset­
zen konnten (siehe D+P 5/2013). Sie sollen nun 
zu Ende Februar 2014 ihre Arbeitsplätze verlie­
ren. Werneke bezeichnet es als »fatales Signal, 
wenn einer der mächtigsten Medienkonzerne 
Deutschlands mitten in der Debatte um einen 
gesetzlichen Mindestlohn« Beschäftigten, die 
sich tarifvertraglich 8,50 Euro erkämpften, 
»den Arbeitsplatz raubt.« ver.di Berlin-Branden­
burg will mit den gut organisierten Stark- 
Beschäftigten für einen Überleitungstarifver- 
trag kämpfen. Von der Stammbelegschaft im 
Druckhaus Spandau sei ihnen Solidarität zu- 
gesichert.  	                                    - red		
		

Dieter Seifert, bisher noch nicht bei den etwa 
50 Beschäftigten vorgestellt. Als erstes »Le­
benszeichen« verfügten sie jedoch die tarifwid­
rige Streichung der Jahresleistung für 2013.  
ver.di macht sich für die massenhafte Geltend­
machung stark und bereitet entsprechende 
Klagen vor. »Die Belegschaft reagiert sehr ge­
schlossen, Unorganisierte treten vermehrt in 
die Gewerkschaft ein«, so Seifert.

Das Akzidenz-Druckunternehmen firmiert 
nach dem Verkauf unter Druckservice Duisburg 
Medienfabrik GmbH & Co. KG. Die Beschäf­
tigten sind jedoch weiter über waz.de-E-Mail-
Adressen zu erreichen.	                        - fbi
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demonstrierten Ende Oktober dagegen. Doch 
die Geschäftsführung bleibt hart: Sie hat am  
15. November vor dem Arbeitsgericht erzwun­
gen, dass der Betriebsrat über Interessenaus­

gleich und Abfindungen in Ver­
handlung treten muss. Gegen das 
Urteil wurde Revision eingelegt. 
Gemeinsam mit Betroffenen hatten 
ver.di und der Betriebsrat in Exper­
tengruppen Alternativvorschläge 
zur Weiterbeschäftigung erarbeitet 
und wollten stattdessen darüber 
debattieren. Nun entsteht Zeit­
druck, da ab Januar die Einigungs­
stelle in Aktion tritt. Die ver.di-Mit­
glieder bei Weltbild haben am  
18. November eine Tarifkommis­
sion gewählt, um über einen Per­
spektiv- sowie einen Altersteilzeit-
Tarifvertrag zu verhandeln.      - red
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Eine Vielfalt von Sprachen und Kulturen: Knapp 50 Gewerkschafter aus 

18 Ländern trafen sich Mitte Oktober in Wiesbaden zur Tarifkonferenz und 

Generalversammlung von UNI Europa Graphical, dem Dachverband euro-

päischer Gewerkschaften für die Druck- und Verpackungsindustrie.      

U Ni   E ur  o pa   G rap   h ica   l  i n  W ie  s bade    n

Die Stunde der Wahrheit schlug nach dem 
Mittagessen. David Tarren von der gewerk­
schaftsnahen Beratungsfirma Syndex hatte 
die Fragebögen aus 14 Ländern zur diesjäh­
rigen Tarifkonferenz ausgewertet und mit 
dem Vorjahr verglichen. Wer hat’s geschafft? 
Welchen Gewerkschaften ist es gelungen, in 
der Druckindustrie und Papierverarbeitung 
Lohnsteigerungen durchzusetzen? Und wer 
hat das Ziel erreicht, die nationale Inflations­
rate und den Produktivitätszuwachs auszu­
gleichen? Nur wenige. Österreich ist dabei, 
Ungarn und Schweden. 

In vielen Ländern sind die Löhne real ge­
fallen, sprich: Die Beschäftigten können sich 
von ihrem Lohn weniger leisten. Seit der Fi­
nanz- und Wirtschaftskrise im Jahr 2008 stei­
gen die Preise schneller als die Löhne. Und 
die Gewerkschaften hatten alle Hände voll 
damit zu tun, Arbeitsplätze zu sichern. 

Die Krise ist nicht vorbei: nicht in Europa 
und nicht in der Druckindustrie und Papier­
verarbeitung. Regierungen fast aller Länder 
nutzten sie, um Arbeitsstandards zu schleifen. 
So hat die rechtsgerichtete Regierung in Un­
garn unter Ministerpräsident Viktor Orbán mit 
dem neuen Arbeitsgesetzbuch die Rechte der 

Arbeitnehmer und Gewerkschaften stark be­
schnitten, Zuschläge für Schicht- und Nachtar­
beit um die Hälfte gestrichen, die Arbeitslosen­
unterstützung von neun auf drei Monate ge­
kürzt und Streiks erschwert. »Es ist einfacher, in 
Straßenschuhen den Montblanc zu besteigen, 
als einen Streik zu organisieren«, erklärte Janos 
Aczel von der ungarischen Gewerkschaft. 

 

Deutsche Rosskur als Modell  
für die Nachbarländer

In Frankreich, wo die 35-Stunden-Woche für 
Unternehmen mit mehr als 20 Beschäftigten 
im Gesetz geregelt ist, beschloss das Parlament 
2008 unter dem konservativen Staatspräsiden­
ten Nicolas Sarkozy eine Arbeitsmarktreform, 
wonach Betriebe in wirtschaftlichen Schwierig­
keiten Arbeitszeit verlängern und Löhne senken 
können. Das ist auch unter dem Sozialisten 
François Hollande nicht geändert worden. 
»Davon wird in der Druckindustrie sehr oft Ge­
brauch gemacht«, sagte Michel Muller von der 
Gewerkschaft CGT. Als Vorbild für diese Flexibi­
lisierung galt Deutschland – gut durch die Krise 
gekommen, Export-Vizeweltmeister. 

16,5 %

15,4 %

16,7 %

39,5 %

27,4 %

-0,6 %

3,0 %

4,5 %

6,4 %

7,5 %

8,1 %

-1,1 %

-6,1 %

12,6 %

4,5 %

14,1 %

14,0 %

Deutschland

Italien

Österreich

Belgien

Luxemburg

Portugal

Frankreich

Spanien

Schweden

Niederlande

Griechenland

Dänemark

Finnland

Großbritannien

Norwegen

Irland

EU 27

Prognose der Reallöhne pro Kopf 2012 gegenüber 2000

Quelle: Europäische Kommission: Ameco-Datenbank (Deflator: privater Konsum), Stand: Januar 2013

Ist Deutschland das Musterbeispiel? Mit »der 
erfolgreichsten Regierung seit der Wiederverei­
nigung«, wie sich die schwarz-gelbe Regierung 
vor der Wahl selbst lobte? Und einem Jobwun­
der, um das uns die Nachbarländer beneiden? 

 

Jobwunder: Hinter den Kulissen 
wird eifrig umverteilt

Doch der Schein trügt; das machte Andreas 
Fröhlich von ver.di in der Tarifkonferenz deut­
lich. Denn ein großer Teil des angeblichen Job­
wunders resultiert aus der Umverteilung von 
Arbeit. Seit dem Jahr 2000 wurden mehr als 
zwei Millionen Vollzeitarbeitsplätze vernichtet. 
Dafür sind Millionen von Teilzeit-, Mini-, Ein-
Euro- und Leiharbeiterjobs entstanden. Mit 
der Folge, dass ein Heer von Niedriglöhnern 
geschaffen wurde, die ihren Lohn teilweise mit 
Hartz IV aufstocken müssen. 

Löhne kürzen, Renten kürzen, »das neolibe­
rale Allheilmittel«, sagte Fröhlich, sei vor zehn 
Jahren unter der rot-grünen Bundesregierung 
mit den Hartz-Gesetzen in Deutschland um­
gesetzt worden und »wird als Rosskur nun in 
andere Länder exportiert«. Unter Federführung 
der Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU), – 
die sich im eigenen Land gern ein sozialpoliti­
sches Gesicht gibt, gegenüber Regionen wie 
Südeuropa dagegen aggressive neoliberale 
Positionen vertritt – mit der immer gleichen 
Botschaft: Es muss gespart werden. Obgleich 
Deutschland eben nicht mit neoliberalen Re­

Lohnzuwachs statt weitere Streichorgien
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Seit 20 Jahren treffen sich die Mitglieds-
gewerkschaften von UNI Europa Graphi-
cal mit dem Ziel, mehr Verständnis für die 
unterschiedlichen Arbeitsbedingungen in 
den Ländern zu entwickeln. Reicht das?
Dubbins: Wenn es dabei bliebe, wäre es zu we­
nig. Zunächst halte ich es aber für wichtig, die 
Unterschiede zu kennen, nicht zuletzt deshalb, 
weil Betriebsräte und Gewerkschaftsvertreter 
eines Landes nicht mehr gegen ein anderes 
ausgespielt werden können. Wir sind vernetzt, 
kennen uns und informieren uns gegenseitig 
über Arbeitskämpfe. Dadurch scheitern Un­
ternehmen damit, einen Streik zu unterlaufen, 
indem sie Aufträge in ein anderes Land ver­
schieben. Streikbruch wird schwieriger, Solida­
rität und Gegenwehr werden dagegen größer. 
Als der österreichische Verpackungskonzern 
Mayr-Melnhof das Werk in Liverpool dichtge­
macht hat, gab es Proteste und Delegationen 
aus ganz Europa. Außerdem kann man gute 
Regelungen aus einem Land kopieren. 

Passiert das denn?
Dubbins: Die Kollegen aus Norwegen stellten 
vor einigen Jahren fest, dass sie mit lediglich 
20 Urlaubstagen das Schlusslicht in Europa 
bilden. Sie streikten und haben nun eine Wo­
che mehr Urlaub. Das ist das Ziel von UNI Eu­
ropa Graphical: Schritt für Schritt zu besseren 
Arbeitsbedingungen und höheren Löhnen zu 
kommen. Deshalb haben wir tarifpolitische 
Leitlinien verabschiedet: Die Mitgliedsgewerk­
schaften setzen sich etwa dafür ein, dass die 
Löhne in nationalen Tarifverhandlungen die 
Inflation ausgleichen und dem Produktivitäts­
fortschritt entsprechen. 

Das ist aber kaum erreicht worden. 
Dubbins: Stimmt. In der Wirtschafts- und  
Finanzkrise ist es kaum gelungen, die Preis­
steigerungen auszugleichen. Die politische 
Klasse ist inzwischen quer durch Europa von 
dem Gedanken geprägt, dass Lohnsteigerun­
gen Gift sind für die Volkswirtschaften. Was ist 
die Folge? Die Menschen können sich immer 
weniger leisten und – was mich zornig macht 
– wir haben es in großem Maße mit Armut zu 
tun. Aber nur weil es nicht gelingt, unser Ziel 
durchzusetzen, ist es doch nicht falsch? Wir 
müssen den Druck auf Arbeitgeber und Regie­
rungen verstärken. Europäische internationale 

Interview mit Simon Dubbins
Präsident von UNI EG und von Unite

Fo
to

: K
ay

 H
er

sc
he

lm
an

n

Tarifverträge waren immer ein langfristiges 
Ziel der Gewerkschaftsbewegung.

Denen etliche gegenüber skeptisch sind.
Dubbins: Ja, aus den nordischen Ländern, 
weil dort die Tarifbindung sehr hoch ist und 
die Gewerkschaften sehr einflussreich sind. 
Sie befürchten, dass ein europäischer Tarif­
vertrag ihre Standards senkt. Das verstehe 
ich. Aber wir haben es mit Unternehmen zu 
tun, die über alle Grenzen hinweg agieren; 
deshalb müssen auch wir Gewerkschaften 
unsere nationalen Grenzen überschreiten. 

Im Mai gab es die erste konstituierende  
Sitzung zum europäischen sozialen Dialog  
in unserer Branche….
Dubbins: … darauf sind wir auch stolz. Wir 
haben mehr als 20 Jahre darauf hingear­
beitet. Es war im Übrigen der deutsche Ar­
beitgeberverband bvdm, der sich heftig und 
lange dagegen gesträubt hat. 

Skepsis gibt es auch bei ver.di, weil sich 
Arbeitgeber damit ein soziales Etikett ver-
passen, tatsächlich aber die Folgen der 
Strukturkrise allein den Arbeitnehmern 
aufbürden. Unternehmen drücken Löhne, 
vernichten Arbeit, schließen Betriebe und 
beim sozialen Dialog gibt es ein einträch-
tiges Miteinander von Gewerkschaften 
mit Arbeitgebern. Ist das nicht absurd? 
Dubbins: Wir stehen erst am Anfang. Es sind 
zugegeben nicht die harten Themen, auf die 
wir uns einigen können, sondern Fragen zur 
Aus- und Weiterbildung. Es geht aber darum, 
gute Beispiele zu analysieren und von ande­
ren Ländern zu lernen, was sie in der Krise 
tun. Ich halte es für einen guten Weg, die 
Unternehmen davon zu überzeugen, in Wei­
terbildung und Umschulung von Menschen 
zu investieren, statt sie auf die Straße zu set­
zen. Es sind erste Schritte …

… auf einem langen Weg.
Dubbins: Pessimismus ist eine Waffe der 
Rechten. Wir Gewerkschafter bleiben opti­
mistisch und lassen uns die Hoffnung auf ein 
besseres Leben nicht nehmen.              - mib

Überkapazitäten, Druck auf Löhne und 
Tarifverträge, Vernichtung von Arbeits-
plätzen und Betriebsschließungen – das 
sind fast überall in Europa die Probleme 
der Druck- und Verpackungsindustrie. 
Fragen an Simon Dubbins, Präsident von 
UNI Europa Graphical. 

UNI Europa Graphical gehört zu UNI Europa, 
dem Dachverband europäischer Dienstleistungs-
gewerkschaften mit Sitz in Brüssel. Über seine 42 
Mitgliedsgewerkschaften, darunter ver.di, vertritt 
UNI Europa Graphical 335.000 Beschäftigte aus 
der Druck- und Verpackungsbranche in 33 Ländern.   

Intergraf ist der Dachverband 
europäischer Arbeitgeber in der Druck- und Grafikbranche. 

Der europäische soziale Dialog bezeichnet 
die Zusammenarbeit von Gewerkschaften und Ar-
beitgebern auf europäischer Ebene. Er ist veran-
kert im Vertrag zur Gründung der Europäischen 
Gemeinschaft und zählt zu den Eckpfeilern des europäi-
schen Sozialmodells. Der Dialog umfasst Diskussionen, Kon-
sultationen, Verhandlungen und gemeinsame Maßnahmen. 

zepten durch die Wirtschafts- und Finanzkrise 
steuerte. Mit der Abwrackprämie hat der Staat 
die Nachfrage angekurbelt, mit der Kurzarbeit 
– finanziert von der Bundesagentur für Arbeit 
– massenhafte Arbeitslosigkeit verhindert. Re­
zepte, die der Internationale Währungsfonds, 
die Europäische Zentralbank und die Europäi­
sche Kommission anderen Ländern verwehren. 

Wie sich eine solche Politik auswirkt, die 
öffentliche Ausgaben drastisch herunterfährt, 
Staatsbedienstete entlässt, Löhne und Ren­
ten beschneidet, das schilderten die Gewerk­
schaftsvertreter der grafischen Industrie aus 
Portugal und Spanien. Die Hälfte der Jugend­
lichen in diesen südeuropäischen Ländern ist 
arbeitslos, Tausende Betriebe machten dicht, 
70-Jährige suchen Arbeit, weil die Rente nicht 
reicht. »Früher mochten wir darüber nicht spre­
chen. Heute schämen wir uns nicht mehr für 
unsere Armut«, sagte Joaquina Rodriguez von 
der spanischen Gewerkschaft FSC CCOO. 

Gleichzeitig gehen in fast allen europäi­
schen Ländern die Gewinne rasant nach oben. 
»Wir brauchen eine Umverteilung des gesell­
schaftlichen Reichtums«, erklärte Andreas  
Fröhlich. Reiche und Vermögende müssten  
sehr viel stärker als bislang besteuert werden: 
»Und die Löhne müssen steigen.« Das liege in 
der Verantwortung der Gewerkschaften.  
Damit meinte er auch ver.di und die nächste 
Lohnrunde in der Druckindustrie. Das Ziel: 
Preissteigerung und Produktivitätszuwachs  
ausgleichen: »Ich bin zuversichtlich, dass wir  
es schaffen.«                       Michaela Böhm

Simon Dubbins, 46, ist Präsident von UNI Europa Graphi-

cal und Leiter für Internationales und Forschung bei der 

britischen Gewerkschaft UNITE. 

Was ist eigentlich ... ?

Lohnzuwachs statt weitere Streichorgien
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beschreiben, der von dem 45-jäh­
rigen, kräftig gebauten Mann mit 
Schnauzbart ausgeht. Das liegt nicht 
nur an der Mentalität des Leipzigers, 
sondern mindestens ebenso an der 
Situation im Betrieb: »Ich weiß, dass 
ich die Belegschaft hinter mir habe. 
Wenn es nötig ist, stehen wir zusam­
men vor dem Laden – auch wenn 
nicht alle sich entschließen können, 
Gewerkschaftsmitglied zu werden.« 

Jens Grimm gehört zum Urge­
stein der LVZ-Druckerei: Er war da­
bei, als das neue Druckhaus 1991/92 
im Leipziger Ortsteil Stahmeln auf 
die Wiese geklotzt wurde, baute die 
neue Technik mit auf. Bis dahin hatte 
man die traditionsreiche »Leipziger 
Volkszeitung« in der Innenstadt, di­
rekt neben dem Redaktions- und 
Verlagsgebäude, gedruckt. Nach der 
politischen Wende in der DDR kam 

schnell die Übernahme des ehema­
ligen SED-Bezirksorgans durch die 
Verlagshäuser Springer und Madsack, 
ebenso schnell die Abschaffung des 
Bleisatzes, die Digitalisierung der 
Produktion und der Neubau der Zei­
tungsdruckerei; rund 15 Jahre später 
wurde ohne Produktionsunterbre­
chung neue Drucktechnik installiert, 
2009/10 die Weiterverarbeitung 
und der Versand auf den neuesten 
Stand gebracht: »Für das Unterneh­
men waren all diese Investitionen 
nötig, um zukunftsfest zu sein. Für 
uns brachte das eine dramatische 
Reduzierung der Beschäftigtenzahl 
mit sich: 1995 waren wir noch 420, 
jetzt nur noch 150 Leute. Und in den 
nächsten drei bis vier Jahren müssen 
wir noch einmal rund 20 Stellen über 
Altersteilzeitregelungen abbauen.« 
Das bereitet dem Betriebsratsvorsit­

»Grüß dich – ich komm’ später mal 
zu dir rein!«, ruft ein Kollege schräg 
über den Hof, als Jens Grimm mich 
an der Pforte der Druckerei abholt. 
Andere grüßen kumpelhaft im Vor­
beigehen, einer klopft ihm auf die 
Schulter und fragt: »Kannste uns 
nachher mal aushelfen?« – »Klar, 
sag mir Bescheid, dann zieh ich mir 
den Blaumann über«, so Grimms 
kurze Antwort. Wenige Minuten 
später sitzt mir der Betriebsratschef 
entspannt gegenüber. Sein Büro 
befindet sich im Seitentrakt einer 
großen Halle, in der die Weiter­
verarbeitung und die  Versandab­
teilung untergebracht sind. »Das 
ist mir ganz recht so, dann bin ich 
auch räumlich nahe an meinen Leu­
ten dran«, sagt er. 

In der Ruhe liegt die Kraft, so 
könnte man den ersten Eindruck 

Tarifverhandlungen 
bei DS Smith  
Packaging
In den noch tariflosen Werken 
von DS Smith Packaging in 
Berlin und im thüringischen 
Arenshausen laufen gegen-
wärtig Haustarifverhandlungen 
mit dem Ziel der Angleichung 
von Entgelten und Arbeits- 
bedingungen an den jewei-
ligen Flächentarifvertrag.  
In Thüringen hoffen die ver.di- 
Verhandlungsführer, für die 
190 Beschäftigten noch in  
diesem Jahr einen Abschluss 
zu erreichen. In Berlin wird  
für Dezember ein ordent- 
liches Arbeitgeberangebot 
verlangt.

Verantwortung 
übernommen
Die SPD-Verlagsholding ddvg 
hat sich bereit erklärt, eine Mil-
lion Euro zur Vorfinanzierung 
von Abfindungen für ehemalige 
Beschäftigte der »Frankfurter 
Rundschau« zu zahlen. Rund 
ein Viertel der vereinbarten So-
zialplanleistungen kann damit 
ausgereicht werden. Mehr-
heitsgesellschafter M. DuMont 
Schauberg dagegen lehnt eine 
darlehensweise Vorfinanzierung 
strikt ab. Für die Betroffenen 
macht es einen großen Unter-
schied, ob sie das Geld jetzt 
oder erst in ein paar Jahren 
erhalten. Wer keine neue Stelle 
findet und in Hartz IV landet, 
dem würde eine später ge-
zahlte Abfindung auf das Ar-
beitslosengeld II angerechnet.

Druckunternehmen 
im Aufwind 
Nach der aktuellen Umfrage 
des Bundesverbandes Druck 
und Medien hat sich die Ge-
schäftslage deutlich gebessert. 
86 Prozent der Druckunterneh-
men schätzen sie im November 
2013 als befriedigend und 
besser ein. Im Vergleich zum 
Oktober bedeutet das ein Plus 
von 17 Prozent. So gut war die 
Einschätzung seit Dezember 
1991 nicht mehr. 

 

Me  l du  n ge  n
 

Einst als Fachkraft für geologische 

Bohrungen ausgebildet, gilt er  

mittlerweile selbst als Urgestein:   

In der Leipziger Verlags- und  

Druckereigesellschaft zum Drucker 

umgeschult, steht er seit 1995  

dem Betriebsrat vor. Die  

Belegschaft wurde seither auf fast 

ein Drittel reduziert.
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Wenn im nächsten Frühjahr Betriebsratswahlen sind, wird 

Jens Grimm zum sechsten Mal kandidieren. Seit 1995 ist er 

Vorsitzender des Betriebsrats der Druckerei der »Leipziger 

Volkszeitung« (LVZ). Für seine rund 150 Kolleginnen und 

Kollegen ist er trotz seiner Freistellung immer noch einer von 

ihnen. »Ich verstehe das als Kompliment«, so der 45-Jährige.

Der Stratege 
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zenden gerade viel Kopfzerbrechen. 
»Die Arbeitsverdichtung wird weiter 
zunehmen«, schätzt Grimm ein. 

Aber von Veränderungen lässt 
sich der besonnene Mann nicht aus 
der Ruhe bringen; damit lebt er seit 
25 Jahren: Eigentlich Geologe von 
Beruf, bekam er in den Wendewir­
ren 1990 mit, dass die LVZ Drucker 
suchte, und bewarb sich kurz ent­

schlossen. Er wurde eingestellt, ab­
solvierte eine Umschulung, wurde 
zur Einarbeitung für drei Monate 
in die Springer-Druckerei Essen-
Klettwig geschickt. »Dort lernte ich 
viel, nicht nur rein beruflich: Der Be­
triebsrat kümmerte sich nicht nur um 
gutes Geld für die Beschäftigten – es 
gab auch soziale Errungenschaften, 
Handschuhe und Waschsand zum 
Beispiel. Das wollte ich für uns in 
Leipzig auch erreichen und begann, 
mich gewerkschaftlich zu engagie­
ren«, erinnert sich Jens. 1994 wurde 
der damals 26-Jährige zum ersten 
Mal in den Betriebsrat gewählt. Und 
nur ein Jahr später – nach innerbe­
trieblichen Querelen und dem ge­
schlossenen Rücktritt des Gremiums 
– zum Vorsitzenden. 

Viele Konfliktsituationen musste 
Grimm seitdem durchstehen, so 
manche schmerzhafte Entscheidung 
treffen. Für seine Kollegen war er 
immer da: »Sage mal, haste mal, 
kannste mal ...« – Jens sagte immer 
Ja. Bis ihm vor ein paar Jahren die 
Kräfte ausgingen – Burn-out. »Das 
war für mich eine Zäsur, aus heutiger 
Sicht durchaus positiv. Ich gehe seit­
dem vieles anders an: Geld ist nicht 
mehr alles. Mein Selbstschutz funk­
tioniert wieder. Wenn ich hier raus­

gehe, ist – abgesehen von wenigen 
Ausnahmen – bis zum nächsten Mor­
gen wirklich Feierabend.« Dann fährt 
Grimm in sein Häuschen nach Kros­
titz, einem kleinen Ort 20 Kilometer 
außerhalb. Er geht mit seinen beiden 
Hunden in den Wald, »unterhält« sich 
mit den Papageien, kümmert sich um 
den Garten, liest viel. 

 

Heiter, bedacht und auf 
das Machbare konzentriert

Mit seiner Frau, die im Gesundheits­
wesen arbeitet, hat er die Vereinba­
rung, nicht über Berufliches zu reden: 
»Überhaupt bin ich zu Hause eher ru­
hig und zurückgezogen. Das brauche 
ich als Ausgleich.« Ohnehin sei es so, 
dass man Erfolg und Stärke nicht er­
zwingen könne: »Das Machbare ma­
chen, darum geht’s.« Das glaubt man 
ihm, das strahlt er aus. Man könnte 
es heitere Gelassenheit nennen, die 
Jens Grimm auszeichnet. Aber genau 
das ist es, was ihn in seiner Arbeit so 
erfolgreich macht, denn die Beschäf­
tigten brauchen auch menschlich 
eine Vertrauensperson im Betrieb, 
jemanden, der Rat und Hilfe geben 
kann. »Ich bin vor allem Informati­
onsträger und -vermittler, manchmal 
auch Seelsorger«, beschreibt er seine 
Rolle. Grimm kennt alle Beschäftigten 
und ihre Familiensituationen: »Wir 
haben hier als junge Leute alle zu­
sammen angefangen, heute liegt das 
Durchschnittsalter um die 50 Jahre.«  

Sieg bei  
Musterklage ...
für die Beschäftigten des Druck-
hauses Wolfratshausen (Ippen-
Gruppe). Der Arbeitgeber hatte 
im Jahr 2011 damit begonnen, 
die schichtplanmäßigen Sonn-
tage nicht mehr zu bezahlen, 
wenn ein Feiertag folgte und 
somit am Sonntag keine Zei-
tung zu produzieren war. Das 
Bundesarbeitsgericht hat im 
Mai entschieden, dass nach 
Entgeltfortzahlungsgesetz der 
Arbeitgeber dem Arbeitnehmer 
für die Arbeitszeit, die infolge 
eines gesetzlichen Feiertags 
ausfällt, das Arbeitsentgelt zu 
zahlen hat, das er ohne den 
Arbeitsausfall erhalten hätte 
(Akz. 5 AZR 139/12). Da die 
am Oster- und Pfingstsonntag 
beginnenden Arbeitsschichten 
des Musterklägers wegen des 
Oster- und Pfingstmontags aus-
gefallen sind, bekam er Recht. 
Allen Beschäftigten wurde das 
vorenthaltene Entgelt für die 
Sonntage vor Feiertagen nach-
gezahlt.                           -sap

Unser Kollege Josef 
(»Seppl«) Meier aus Hildes-
heim ist am 23. September 
2013 kurz vor seinem 92. Ge-
burtstag gestorben. Seit 1949 
als Druckerei-Betriebsrat und 
Gewerkschafter aktiv, wurde er 
1971 in den Bundesvorstand 
der IG Druck und Papier ge-
wählt und blieb seiner Gewerk-
schaft ver.di bis zuletzt auch in 
der Seniorenarbeit treu.
Unsere Kollegin Michaela 
van Houten starb am  
10. Oktober. Sie wurde nur  
55 Jahre alt. 27 Jahre arbeitete 
sie im Zeitungsdruck des  
Süddeutschen Verlages, war 
dort Betriebsrätin und Schwer-
behindertenvertreterin.  
Michaela engagierte sich bei 
der Mitgliederwerbung und 
war im Frauenvorstand des 
Fachbereiches, im bayerischen 
ver.di-Landesfachgruppen- 
vorstand und in der Tarifkom-
mission Druckindustrie aktiv.
     

 

 

Nac   h ru  f e

Me  l du  n ge  n

Auch die Betriebsratsarbeit steht 
und fällt mit der Kommunikation. 
»Das ist Teamarbeit. Wir sind heute 
sieben Leute, die Mischung ist 
prima: Alle Abteilungen sind ver­
treten. Wir haben Strategen, gute 
Rhetoriker, Spontis, Vor- und Quer­
denker«, sagt Grimm und grinst. 
Das Verhältnis zu seinem Stellver­
treter Jörg Tischler bezeichnet der 
Vorsitzende als respektvoll und klar. 
Und mit »dem anderen Jens« Heeg, 
dem Betriebsratsvorsitzenden des 
Redaktions- und Verlagshauses der 
LVZ, telefoniert er mehrmals täglich. 
Momentan bereiten sie gemeinsam 
die Betriebsratswahlen im Frühjahr 
2014 vor. »Natürlich strategisch«, 
so Grimm. »Die Wahlvorstände wer­
den gerade zusammengestellt.« Er 
selbst nimmt sich dabei nicht son­
derlich wichtig: »Mir macht meine 
Arbeit immer noch viel Spaß. Aber 
ich klebe nicht an meinem Sessel. 
Ich frage mich gerade selbst, wie 
meine Zukunft aussehen könnte.« 
Diese Aussage kommt aus Grimms 
Mund mit einer Leichtigkeit, die 
neidisch macht. 

»Die Lage ist hoffnungslos, aber 
nicht ernst.« Das ist ein Spruch von 
Paul Watzlawick, nur eines von vie­
len Zitaten und Lebensweisheiten, 
die im dicken Kalenderblock auf 
dem Besprechungstisch im Betriebs­
ratsbüro stehen. Grimm scheint 
viele davon nicht nur zu kennen, 
sondern auch zu leben.

                       Gundula Lasch
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Hochschulkonferenz 
erstmals bei ver.di
Zum elften Mal trafen sich 
am 4. November 2013 in Ber-
lin Vertreter/innen deutscher 
Hochschulen, die Druck- und 
Medientechnik im Studienpro-
gramm haben oder Lehramts-
studiengänge für die Branche 
anbieten. Die printspezifischen 
Bachelor- und Masterstudien-
gänge der Hochschulen  
aus Berlin, Leipzig, München,  
Stuttgart und Wuppertal wur-
den fachkundig und detailliert 
vorgestellt. Berufs-schullehrer-
Studenten nehmen die Hoch-
schulen Hamburg-Harburg, 
Offenburg, Darmstadt und 
Wuppertal auf. Die traditionelle 
»Hochschulkonferenz Druck  
und Medien« wurde erstmals 
gemeinsam vom Bundesver-
band Druck und Medien (bdvm) 
und ver.di unter dem Dach  
des Zentral-Fachausschusses 
Berufsbildung Druck und Me-
dien organisiert und tagte in 
der Berliner ver.di-Zentrale. 
Überlegungen zu neuen, alter-
nativen Studienangeboten  
für crossmediale Produktion 
stießen ebenso auf Interesse 
wie Erfahrungen und Pro- 
bleme in den Lehramtsstudien-
gängen.

Gutenberg-Film  
geht auf Reisen
Ein 15-minütiger Fernsehfilm 
des Südwestrundfunks (SWR) 
über den Buchdruckerfinder 
Johannes Gutenberg wird Be-
suchern seit etlichen Monaten 
im Mainzer Gutenberg-Museum 
gezeigt. Nun wurde »Gutenberg 
– Leben und Werk« in Koope-
ration mit der Deutschen Welle 
zusätzlich in sechs Sprachen 
übersetzt und ist nicht nur in 
Mainz zu sehen oder auf USB-
Stick zu erwerben, sondern geht 
auch auf Reisen. Auf Englisch, 
Französisch, Spanisch, Portugie-
sisch, Japanisch und Chinesisch 
wird der SWR-Streifen auch in 
etwa 150 Goethe-Instituten 
weltweit über den »Mann des 
Milleniums« informieren.

Me  l du  n ge  n

Master of Machines 
Wie ein endloses Band fließen die 
Zeitungen aus der Maschine. Sie 
kommen von unten, von den Druck­
maschinen. Dann rollt die Wickelsta­
tion der Produktionslinie die Zeitun­
gen auf eine große Metalltrommel 
auf. Es ist laut. Überall in der Halle 
rattern die Förderbänder, Gabelstap­
ler flitzen durch die schmalen Gänge 
und holen die großen Räder aus Zei­
tungsbögen von den Wickelstatio­
nen ab. David steht neben einer und 
beobachtet genau, wie sich die Zei­
tungen um die Trommel wickeln. Als 
ihr Durchmesser auf über zwei Meter 
angewachsen ist, drückt er den gel­
ben Knopf. Die Maschine beginnt zu 
rattern und die Metalltrommel direkt 
nebenan beginnt sich zu drehen. Der 
Fluss aus Zeitungen scheint keine 
Unterbrechungen zu kennen. Die 
nächste Trommel wächst zu einem 
Rad aus Zeitungen heran. 

David Amedov hat gerade seine 
Ausbildung bei den »Nürnberger 
Nachrichten« begonnen. Als ange­
hender Medientechnologe Druckver­
arbeitung lernt er, sich keine Fehler 
zu leisten. Sein Produkt ist eine Ta­
geszeitung für ganz Nordbayern – 
und die muss am nächsten Morgen 
auf den Küchentischen liegen. Wenn 

was schiefgeht, haben David und 
seine Kollegen zehn Minuten Zeit. 
Dann muss die Produktion wieder 
anlaufen. 

Seinen Ausbildungsberuf gibt es 
erst seit 2011. Bislang arbeiten in 
der Weiterverarbeitung beim Druck­
haus Nürnberg vor allem ungelernte 
Kräfte. Sie werden an den verschie­
denen Stationen über Jahre hinweg 
eingearbeitet. »Wenn da mal einer 
ausfällt, haben wir schnell ein Prob­
lem«, erklärt Ernst Sommerfeld. Der 
wuchtige Mann mit dem grauen 
Vollbart und Pferdeschwanz ist tech­
nischer Ausbildungsleiter. Er hat die 
neue Ausbildungsordnung mitentwi­
ckelt und freut sich, dass es für die­
sen Bereich endlich eine strukturierte 
Ausbildung gibt: »Da werden wir künf­
tig Fachkräfte haben, die alles können, 
was wir hier brauchen: Maschinen­
technik, wie man Personal an einer 
Produktionslinie einsetzt und seine 
eigene Arbeit sinnvoll strukturiert.«

Dem stimmt auch Bedirem Orhan 
zu. Er ist Ausbildungsleiter bei der 
Rheinisch-Bergischen Druckerei in 
Düsseldorf. Wie in Nürnberg schicken 
sie dort die Auszubildenden auch in 
Betriebe mit anderen Produktions­
schwerpunkten. So werden die neuen 

Fachkräfte vielseitig ausgebildet und 
können sich besser auf neue Produkt-
anforderungen einstellen. Und das 
wird in Zukunft immer wichtiger. 

Denn die Branche wandelt sich. 
Printprodukte bekommen immer 
stärkere Konkurrenz durch digitale 
Medien. Braucht es für diese Branche 
noch einen neuen Ausbildungsberuf, 
wenn doch die Zeitung seit Jahren 
für tot erklärt wird? »Ja, definitiv«, 
sagt Sommerfeld, »Printprodukte ha­
ben eine Zukunft, wenn sie regional 
sind. Wenn sie Stellung beziehen und 
über mehrere Seiten Hintergründe 
beleuchten.« Am Bildschirm würden 
die Leute ja doch keine langen Texte 
lesen wollen. 

Marcel Löser pflichtet ihm bei. Er 
ist mit seinen 21 Jahren ein idealtypi­
scher Vertreter der »digital natives«, 
der Generation, die mit dem Inter­
net aufgewachsen ist. Aber auch er 
nimmt lieber mal eine echte Zeitung 
in die Hand. »Den Druck wird es im­
mer geben«, ist der angehende Me­
dientechnologe überzeugt. Sommer­
feld ist sich sicher, dass der Bedarf an 
diesen Fachkräften zunehmen wird. 
Der Trend bei den Tageszeitungen 
ginge in den nächsten Jahren hin zu 
kleineren Auflagen bei den Heimat­

Medientechnologen Druckverarbeitung:            
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Geehrt als bester 
Ausbildungsbetrieb
Die Druckerei C.H. Beck erhielt 
einen Druck & Medien Award 
2013 als bester Ausbildungsbe-
trieb. Bei der Preisverleihung am 
7. November in Berlin betonte 
bdvm-Hauptgeschäftsführer 
Deimel, dass das Unternehmen 
aktiv an den Strukturwandel 
herangehe und pro Jahrgang 
acht Azubis in unterschiedlichen 
Berufsfeldern ausbilde. Neben 
der Mediengestaltung wird  
auch im kaufmännischen 
Bereich und in der Anwen-
dungsentwicklung ausgebildet. 
Exzellente Ergebnisse, die firme-
neigene Ausbildungswerkstatt 
und die besondere Förderung 
weiblicher Nachwuchsdrucker 
überzeugten die Jury. 

GiebichenSteine  
erneut vergeben
Zum zweiten Mal waren an der 
Burg Giebichenstein Kunsthoch-
schule Halle die GiebichenStein 
Designpreise für studentische 
Bestleistungen ausgelobt. Sie 
wurden am 15. Oktober 2013 in 
vier Kategorien vergeben. Preis-
träger für beste Kommunikation 
wurde Wolfgang Schwärzler für 
die Schriftgestaltung in seinem 
Masterprojekt »Altern – Schön-
heit durch Gebrauch«. Als Beste 
Idee wurde »Das Schattenbuch 
– Vom Makel zum Spektakel« 
von Maria Bauhofer prämiert. 
Das als Bachelorabschlussarbeit 
gestaltete, effektvoll Licht und 
Schatten einsetzende Buchpro-
jekt erhielt zugleich den Preis 
des Freundes- und Förderkreises 
der Kunsthochschule.

Jubiläum in Leipzig
Das Sächsische Institut für die 
Druckindustrie (SID) wurde 
im Oktober 20 Jahre alt. Das 
Jubiläum wurde in Leipzig mit 
einem historischen Exkurs, wis-
senschaftlichen Fachvorträgen, 
Institutsrundgängen und der 
Präsentation von Prüflabor-Ein-
richtungen gefeiert. Es kamen 
Gäste aus Druckindustrie, Ma-
schinenbau und Dienstleistung.

 

Me  l du  n ge  n

teilen: mehr regionale und lokale 
Nachrichten, Beilagen auf den Stadt­
teil ausgerichtet. Auch die Werbung 
könnte künftig zielgenauer adressiert 
werden. Die Werbeanzeige vom klei­
nen Metzgerladen wird dann nur 
noch in die Ausgaben gedruckt, die 
in seinem Viertel abonniert wurden, 
prophezeit der Ausbilder. Und das 
wirkt sich auf die Weiterverarbeitung 
aus. Die Maschinen müssen öfter um­
gestellt und neu eingerichtet werden.

Bis eine Zeitung hier das Haus 
verlässt, läuft sie über die Wickelsta­
tion zu den Handeinlegern. Dort fül­
len Hilfskräfte Beilagen ein. Die Trom­
melmaschine fügt sie dann an der 
richtigen Stelle in die Zeitungen und 
schickt sie zu den Verpackungsstati­
onen. Dort bekommt jedes Exemplar 
noch seine Aboadresse, bevor es an 
die Auslieferung geht. Exakte Produk­
tionsplanung und Abstimmung der 
einzelnen Maschinen sind hier äu­
ßerst wichtig. 

»Die Medientechnologen, die ich 
hier ausbilde, haben am Ende jede 
Komponente gelernt und kennen alle 
Arbeitsschritte. Die können auch mal 
auf einer anderen Maschine arbei­
ten. Das sind sündhaft teure Anlagen 
hier. Wer da nur auf Leiharbeiter und 

Medientechnologen Druckverarbei-
tung gibt es mit Spezialisierung auf 
Zeitungs-, Akzidenz- und Buchpro-
duktion in einer 3-jährigen dualen 
Ausbildung. 

Wesentliche Anforderungen:
• 	Ausgeprägtes technisches Verständnis
• 	Verantwortungsbewusstsein
• 	Gutes Reaktionsvermögen
• 	Freude am Umgang mit unter- 

schiedlichen Materialien
• 	Interesse an Mechanik und Elektronik
• 	Teamfähigkeit
• 	Flexibilität für neue, individuelle  

Aufgaben

Wesentliche Ausbildungsinhalte:
• 	Planen des Ablaufs von  

Verarbeitungsaufträgen
• 	Rüsten und Konfigurieren von  

Verarbeitungsanlagen
• 	Steuern und Überwachen von  

Produktionsprozessen
• 	Verarbeitungstechnologien und  

-prozesse
• 	Instandhalten von Verarbeitungs- 

anlagen
• 	Betriebliche Kommunikation

Interaktive Infos unter 
www.die-medientechnologen.de

I n f o b o x

Hilfskräfte setzt, stellt sich selbst ein 
Bein«, ist Sommerfeld überzeugt. 
Die »Nürnberger Nachrichten« sind 
bislang noch einer der wenigen Be­
triebe, die Medientechnologen mit 
Zeitungsschwerpunkt ausbilden. Das 
sei natürlich auch ein Risiko. Aber 
mittelfristig würden sich Fachkräfte 
auszahlen. Sie könnten dann die 
komplette Produktion planen und 
einrichten.  

Das geschieht am Line-Master. 
An dem Computer mit zwei großen 
Flachbildschirmen steuert Diana 
Auernhammer aus dem zweiten 
Ausbildungsjahr den riesigen Ma­
schinenpark. Gerade überwacht sie 
die Verpackungsmaschine, an deren 
Ende die fertigen Zeitungspakete 
mit Adressetiketten ausgespuckt 
werden. Auf einen Bürojob hatte sie 
keine Lust. Als Medientechnologin 
blickt sie positiv in ihre berufliche 
Zukunft: »Dadurch, dass hier bald 
einige in Rente gehen, hab’ ich sehr 
gute Perspektiven. Vielleicht mache 
ich aber auch noch einen Techniker.« 
Sie widmet sich wieder der FERAG, 
die weiter zischt und ächzt, damit am 
nächsten Morgen die Abonnenten 
pünktlich ihre Zeitung auf den Tisch 
bekommen.             Stefan Zimmer

 

Mehrere Generationen Maschinen-Bändiger beim Druck der »Nürnberger Nachrichten«: Ausbildungsleiter Ernst Sommerfeld (ganz links), Azubi 
Diana Auernhammer an der FERAG (daneben), David Amedov mit Ausbilder Gerhard Bottke am Drücker sowie Diana, 2. Lehrjahr,  
mit Neuling Marcel Löser an der Steuerung der Wickelstation (rechtes Foto).

Gute Perspektive als Fachkräfte     
			   für klassische Medien
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der Berliner Druckergewerkschaft 
2012 viele alte Schriften zu sichten 
und einzuordnen waren, mussten 
die Ausstellungsmacher passen. Kei­
ner konnte die meist handschriftlich 
verfassten Protokolle von Versamm­
lungen, die historischen Beschlüsse 
lesen, denn sie sind in Sütterlin, der 
alten deutschen Schreibschrift, ver­
fasst. Da braucht’s Spezialisten. Einen 
wie Wolfgang Stärcke, die »graue 
Eminenz der Schriftentzifferung«. Der 
Bonner wurde deshalb hinzugezogen, 
als das Protokollbuch der Berliner 
Buchdrucker durchforscht werden 
sollte. Stärcke kann sich genau erin­
nern: »Es handelte sich um Protokolle 
zwischen Frühjahr 1932 und April 
1933 – dem letzten Jahr vor Hitlers 
Machtergreifung. Die Notizen sind 
wichtige Zeitzeugnisse. Sie zeigen die 
immer schwieriger werdende Lage 
der politisch aktiven Arbeiter; es ging 
um Berufsverbote und Aussperrun­
gen, aber auch um die aktuelle Ge­
haltssituation.« Zur politischen Infor­
mation und Diskussion ihrer Anliegen 
luden die Buchdrucker Reichstags- 

Spek    t ru  m

Nicht selten ist Geschichte ein Buch 
mit sieben Siegeln, das nicht von je­
dermann zu entschlüsseln ist. Wer 
wüsste das besser als die Redaktion 
von Druck+Papier, die auf 150 Jahre 
Zeitungsgeschichte mit viel histori­
schem Material zurückblickt. Doch 
nicht immer geht es um Gedrucktes. 
Ein Beispiel: Als in Vorbereitung der 
Dokumentation zum 150. Jubiläum 

Schriftexperte Wolfgang Stärcke half, wichtige Erkenntnisse aus alten Protokollen der 

Berliner Buchdruckergewerkschaft zu gewinnen und in die heutige Sprache zu übersetzen

und Landtagsabgeordnete zu ihren 
Sitzungen ein. »Es war ein spannen­
des Kapitel deutscher Geschichte, 
in das ich durch das Protokollbuch 
sehr detaillierte Einblicke gewinnen 
konnte«, resümiert der Experte.

Vor über 40 Jahren hatte Stärcke 
begonnen, im Archiv der Friedrich-
Ebert-Stiftung (FES) in Bonn Sütterlin-
Handschriften zu entziffern. Und 
auch nach seinem Eintritt in den Ru­
hestand Ende 2007 wird er regelmä­
ßig um die »Übersetzung« alter Do­
kumente gebeten. Denn es gibt nur 
wenige Experten seiner Klasse: Der 
71-Jährige kann nicht nur Sütterlin-
Handschriften lesen, sondern verfügt 
auch über die Gabe, die Sprache von 
damals in unseren heute gebräuch-
lichen Duktus zu übersetzen. Dazu 
ist eine Menge historisches und auch 
politisches Hintergrundwissen nötig. 
Mit einer gehörigen Portion Under­
statement erklärt Stärcke: »Ich selbst 
halte meine Entzifferungsfähigkei­
ten nicht für den Nachweis eines 
herausragenden Talents. Obwohl 
ich während meiner langen Berufs­

Sieb- und Digital-
druck-Awards 
Die FESPA, die internationale  
Vereinigung von Verbänden  
für Sieb- und Digitaldruck, hat 
ihr Award-Programm umge-
staltet. Ab sofort können sich 
Druckdienstleister aus aller 
Welt um die Preise in zehn  
Kategorien bewerben. Sie 
sollen bei der Messe FESPA 
Digital am 22. Mai 2014 in 
München vergeben werden. 

44 Scheine  
pro Sekunde
Giesecke & Devrient hat An-
fang November das schnellste 
Geldscheinbearbeitungssys-
tem der Welt auf den Markt 
gebracht. Die für Bankno-
tendruckereien entwickelte, 
vollautomatische Anlage prüft 
44 Scheine pro Sekunde und 
erkennt kleinste Druckfehler 
oder Toleranzabweichungen. 
Die Neuheit kann mit einer 
Schneidemaschine und einer 
Verpackungsanlage gekoppelt 
werden und verspricht bis zu 
zwölf Prozent Produktivitäts-
steigerung gegenüber dem 
Vorgängermodell. 

Das Letzte
Eine der ältesten Zeitungen 
der Welt, die seit 1734 her-
ausgegebene »Lloyd’s List«, 
erscheint nach rund 60.000 
gedruckten Ausgaben ab  
20. Dezember 2013 nur noch 
digital. Das führende englisch-
sprachige Fachblatt, das täg-
lich Neuigkeiten, Analysen und 
Daten für die globale Fracht-
branche und Marineindustrie 
verbreitet, startete als Druck, 
der an die Wand eines Coffee 
Shops geheftet wurde. Inzwi-
schen hätten 97 Prozent der 
Leser in 120 Ländern der Welt 
angegeben, die Informationen 
ausschließlich digital zu lesen. 
Trotz der Umstellung werde 
man an der fast 300-jährigen 
Tradition eines authentischen, 
glaubwürdigen Journalismus 
festhalten, versicherte Heraus-
geber Richard Maede.

Me  l du  n ge  n
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ausübung immer wieder feststellen 
durfte, dass es mir stets leichter fiel 
als den meisten meiner Kolleginnen 
und Kollegen, schwer zu lesende, 
vorwiegend in Sütterlinschrift gehal­
tene Texte zu lesen und zu deuten.« 

Der junge Wolfgang Stärcke 
brachte ohne Zweifel gute Voraus­
setzungen mit, als er als absoluter 
Seiteneinsteiger Anfang 1970 zur 
Friedrich-Ebert-Stiftung kam. Zu­
vor hatte er wegen eines schweren 
Schicksalsschlages sein Dolmetscher­
studium in Heidelberg ohne Examen 
beendet, war über einen Freund im 
SPD-Wahlkampfteam für Willy Brandt 
aktiv und nach gewonnener Wahl bei 
der Stiftung gelandet. Dort verdingte 
er sich zunächst als »Magaziner«, 
ordnete Nachlässe und Orga-Akten 
der SPD. Doch erst durch einen Zu­
fall stellte sich heraus, dass er Hand­
schriften außerordentlich gut lesen 

konnte. »Ich hatte in der Volksschule 
eine Lehrerin, die uns Sütterlin  
beibrachte – davon war offenbar 
etwas hängen geblieben«, tiefstapelt 
Stärcke. 

Die erste große Arbeit, die ihm 
dann bei der FES übertragen wurde, 
geriet zu einer Art Initialzündung:  
Die Tagebücher des Sozialdemokra­
ten Bruno Schoenlank, besonders 
verdient als Chefredakteur der »Leip­
ziger Volkszeitung« bis 1901, sollten 
für die Nachwelt lesbar gemacht 
werden. Stärcke kümmerte sich  
akribisch um die inhaltliche Erschlie­
ßung, erkannte bei dieser Arbeit aber 
auch die wichtige emotionale Kom­
ponente an handschriftlichen Do­

kumenten und ließ sie in die Über­
setzung einfließen. 20 Jahre später 
kamen Gewerkschafter und Sozial­
demokraten aus dem frisch wieder­
vereinigten Ostteil Deutschlands mit 
ihren Fragen und Recherchewün­
schen – für den überzeugten, aber 
kritisch-streitbaren Sozialdemokraten 
eine tolle Zeit.

Nach der härtesten Nuss gefragt, 
die es übersetzerisch zu knacken 
galt, relativiert er: »Manuskripte  
von Karl Marx oder August Bebel 
sind nicht ganz einfach, weil die 
beiden sehr ausgeschriebene, indi­
viduelle Handschriften haben. Viel 
schwerer zu entziffern aber waren 
Schriften von Politikern der Wei­
marer Zeit, denn sie vermischten 
oftmals Sütterlin und Latein.« Auch 
der frühere SPD-Vorsitzende Hans-
Jochen Vogel tut das, verbunden mit 
»einer ungewöhnlichen Linienfüh­

rung«, merkt der 
Experte diploma­
tisch an. Vogels 
Schriften zu über­
setzen, war eine 

seiner schwierigsten Aufgaben, da 
brauchte es inhaltlich größten Sach­
verstand. Einzige Erleichterung: Der 
Verfasser kann im Zweifelsfall noch 
gefragt werden. 

»Haupttriebfeder meiner Betäti­
gung ist, so meine Eigendiagnose, 
eine geradezu detektivische Lust an 
der Erschließung unbekannter In­
halte aus größtenteils längst vergan­
gener Zeit«, sagt Wolfgang Stärcke. 
Auch das macht ihn zu einem unver­
zichtbaren Helfer bei der Deutung 
von alten Schriften der Arbeiterbe­
wegung. Und Erkenntnisse aus der 
Geschichte bilden bekanntlich oft 
eine zuverlässige Basis für künftigen 
Entscheidungen.     Gundula Lasch

Gestochen  
sauber, aber  
für heutige  
Leser schon ein  
Problem: Hand-
geschriebenes 
in Sütterlin.

Das Haus Ullstein
»Ich habe soeben eine Zeitung gekauft«, 
schrieb Leopold Ullstein 1877 fast über sich 
selbst erschrocken. Er war dem Drängen 
von Geschäftspartnern gefolgt und grün­
dete ein Berliner Verlagsimperium, dessen 
Aufstieg erst mit der Enteignung durch die 
Nazis 1934 stoppte. Der jüngste der fünf 
Söhne des Patriarchen, Hermann, beschrieb 
die Geschichte des Zeitungshauses im New 
Yorker Exil. Er, der vergeblich vor den Nazis 
gewarnt und versucht hatte, die Ullstein-
Zeitungen stärker gegen Hitler in Stellung 
zu bringen, überlebte das Erscheinen des 
Buches auf dem US-amerikanischen Markt 
1943 nur um wenige Monate. Ein Ur-Ur- 
Enkel des Verlagsgründers hat das Buch 
jetzt ins Deutsche rückübertragen.

Zeitung unter Druck
Das »Plädoyer für ein Kulturgut« fasst poli­
tische, akademische, statistisch oder durch 
Erfahrung belegte, polemische, resignativ-
bedauernde, satirisch-überhöhte und kämp­
ferische Äußerungen von 44 Autoren zum 
gegenwärtigen Zustand des Journalismus, 
speziell der gedruckten Zeitung, zusammen. 
Während Anna Pöhls (Jg. 1990) für ihre 
Generation in Tageszeitungen Dinosaurier 
kurz vorm Aussterben sieht, plädieren nicht 
nur Praktiker für die Rettung des »Kompas­
ses in der Meinungsflut«, etliche setzen vor 
allem aufs Lokale. Zeitungen müssten »nicht 
vor dem Journalismus geschützt werden, 
sondern vor der Beseitigung der Medienviel­
falt«, fordert unser ver.di-Kollege Gerhard 
Manthey; Frank Werneke warnt vor der 
»selbstverantworteten Abwärtsspirale«, die 
Verleger in Gang setzen. Dieter Hildebrandt 
bekannte halsstarrig: Ohne Zeitung finge 
sein Tag gar nicht erst an. 

Risse im Balkon
Druck+Papier-Autorin Ulla Lessmann ver­
breitet Nachrichten vom Wahnsinn des 
Alltags. Beides ist wörtlich zu nehmen. 
Erzählt, eher gemeldet, werden Begeben­
heiten, die fast überall passieren könnten. 
Aber in der Regel gar nicht bemerkt wür­
den. Fantasie braucht der Leser und innere 
Stärke die Leserin, denn geschenkt wird ih­
nen nichts. Anknüpfend an die Geschichte 
»Leselust«, bietet sich der Erscheinungsort 
als Sortierkriterium für die Einordnung ins 
Bücherregal an: Zwei A in Aarbergen sind 
kaum zu schlagen.

 

B uc  h re  z e n s i o n e n

Entziffern, entschlüsseln,   übersetzen

Hermann Ullstein:  
Das Haus Ullstein.  
Ullstein-Buchverlage 
2013, 320 S., 22,99 Euro, 
ISBN: 978-3-55008-046-3

Norbert Bicher,  
Alfons Pieper (Hrsg.):  
Zeitung unter Druck. 
Plädoyer für ein  
Kulturgut.  
Friedrich-Ebert-Stiftung 
2013, 285 S., 12,90 Euro, 
ISBN: 978-3-86498-647-5

Ulla Lessmann:  
Risse im Balkon. 
ViaTerra Verlag 2013, 
128 S., 15,80 Euro, 
ISBN: 978-3-941970-12-0
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Die Buchdrucker und 
Schriftsetzer haben 
im Laufe der Jahrhun-
derte eine bilderreiche 
Fachsprache für ihre Arbeits-
gegenstände, -prozesse und 
-ergebnisse entwickelt, die 
teilweise bis in das heutige, 
digitale Zeitalter ihre Gültigkeit 
behalten hat. Da gibt es Durch-
schüsse, Fliegenköpfe, Gieß-
bäche (oder auch -straßen) und 
die berühmten Schusterjungen 
wie auch Hurenkinder. Alsdann 
kommt in der Setzersprache 
zum Beispiel die Jungfrau vor, 
die Fahne, die Leiche, der 
Partisan, die Witwe und das 
Waisenkind – und eben auch 
der »Fisch« und das »Fleisch«, 
die beiden Lösungsbegriffe des 
DRUCK+PAPIER-Preisrätsels in 
der Ausgabe 05/2013. 

Die »Fische« sind allerdings 
schon wieder eine Verkürzung; 
in korrektem Setzerdeutsch 
heißt es »Zwiebelfische«, die 
auf der Website www.desig-n.
de (einem privaten Internet-

projekt) definiert werden als 
»fälschlich aus anderen Schrif-
ten gesetzte Buchstaben oder 
durcheinander liegende Buch-
staben verschiedener Schrift-
typen«. Das »Typolexikon« 
von Wolfgang Beinert (www.
typolexikon.de) drückt es deut-
lich komplizierter (oder auch 
wissenschaftlicher) aus: Danach 
ist der »Fisch« ein »umgangs-
sprachlicher Begriff aus dem 
gewerbespezifischen Sprach-

schatz deutscher 
Schriftsetzer und 
Drucker von Offizinen 
aus der Periode des 
materiellen Hand-
schriftsatzes (Blei-
satz) für gedruckte 
Buchstaben innerhalb 
eines geschlossenen 
Schriftsatzes, die 
fälschlicher Weise aus 
einer anderen Schrift-
gattung, Schriftart,  

Ungewöhnliches geschieht derzeit in Mün­
chen: Bei den Urteilen in den Verfahren der 
gekündigten Zusteller der Zeitungsvertrieb 
Zentrum GmbH (ZVZ) kamen zuerst am Mün­
chener Arbeitsgericht und nun auch am bay­
erischen Landesarbeitsgericht zwei verschie­
dene Kammern zu völlig unterschiedlichen 
Urteilen. Die Fälle haben Brisanz – nicht nur 
für die betroffenen Zusteller, sondern auch für 
die generelle Rechtsprechung zum Betriebs­
übergang.

Die ZVZ war zum Zeitpunkt der Kündigun­
gen eine von zehn Zustellgesellschaften in 
München. Einziger Auftraggeber und gleich­
zeitig auch Dienstleister war die SZ Logistik 
GmbH, eine 100-prozentige Tochter der »Süd­
deutschen Zeitung«. Die SZ Logistik ist auch 
Minderheitsgesellschafter bei allen anderen 
Zustellbetrieben. Ausgestattet mit Sperrmino­
rität hat sie jedoch bestimmenden Einfluss. 

Mit fadenscheiniger Begründung kündigte 
die SZ Logistik der ZVZ Anfang 2012 den 
Zustellauftrag und übertrug ihn nach »Aus­
schreibung« auf die ZVC, eine weitere der 
zehn Gesellschaften. Ein Betriebsübergang 
sei das nicht, wurde behauptet. Juristisch war 
das durchaus strittig, denn die unternehmeri­

A l l e s ,  wa  s  R ec  h t  i s t 

sche Freiheit ist heilig. Und 
findige Anwälte bauen mit 
ein paar formalen Tricks 
schnell eine komfortable 
Umleitung um den § 613a 
BGB, der den Beschäftigten 
zumindest Übergangsrechte 
sichert. Der Firmenanwalt 
hakte denn auch die for­
malen Punkte rasch ab, 
eine Arbeitsgerichtskammer 
folgte ihm: kein Betriebs­
übergang. Dieses Urteil wurde Ende November 
2013 von der zweiten Instanz bestätigt. 

Doch lässt sich der Arbeitnehmerschutz 
nach Paragraf 613a so einfach umgehen, wenn 
der konzernverbundene Auftraggeber markt­
beherrschend agiert? Kann man mit einer »Aus­
schreibung« Wettbewerb simulieren, wenn es 
gar keinen Wettbewerb gibt? Einfache Fragen 
mit fatalen Auswirkungen für die Beschäftig­
ten. Denn die sind in solchen Tochter-Tochter-
Konstrukten praktisch rechtlos, weil ihrem Be­
trieb jederzeit und willkürlich die Existenz ge­
nommen werden kann. Kein Recht auf Kündi­
gungsschutz und – da ein »betriebsmittelarmes 
Unternehmen« – auch keine Chance auf einen 

anständigen Sozialplan. Nein, so einfach geht 
das nicht, befand eine andere Kammer und 
gab den Klagen der Zusteller statt. Es müss­
ten alle Umstände berücksichtigt werden, 
meinten dort die Richter. Auch dieses gegen­
teilige Urteil wurde jetzt vorm Landesarbeits­
gericht bestätigt. Patt.

Geht es weiter zum Bundesarbeitsgericht 
oder gar zum Europäischen Gerichtshof?  
Diskutable Vergleichsangebote für die Zustel­
ler gibt es bisher von Arbeitgeberseite nicht. 
Verlag und Konzern sollten sich bewegen, 
wenn im Fall ZVZ nicht Rechtsgeschichte  
geschrieben werden soll, meinte ein Richter. 
Ob der Hinweis hilft?                Bernd Mann

Eine Umleitung konstruiert 

Schriftgarnitur  
oder Schrift- 
schnitt stammten  
bzw. ein ›zusam- 
mengefallenes  
Stück Satz von  
verschiedenen Schriften‹«. 

Für das Setzerwort 
»Fleisch« schlagen wir mal bei 
www.wikipedia.de nach, wo  
es heißt: »Als Fleisch wird in der 
Typografie der nicht zu dru-
ckende Bereich zwischen einzel-
nen Schriftzeichen bezeichnet. 
Ober- und unterhalb der Zei-
chen wird ein zusätzlicher Frei-
raum gelassen, damit unterei-
nanderstehende Schriftzeichen 
sich nicht berühren. Das Fleisch 
ist nicht mit dem Wortzwischen- 
raum oder dem Typografischen 
Weißraum zu verwechseln.« 
Diese Definition ist nicht gerade 
falsch, aber Fachleute werden 
sie für reichlich ungenau hal-
ten, oder?   	    - hem

Fleisch

FleischVorbreite Nachbreite

Fisch

Fisch und Fleisch 
           – das war hier die Antwort

»Betriebsmittelarme« Firma: Etliche ZVZ-Zusteller arbeiteten hier jahrzehntelang.

Die Gewinner/innen des 
Rätsels in DRUCK+PAPIER 
05|2013: 
1. Preis , 
76185 Karlsruhe, (Bücher-
gilde-Produkte für 90 Euro),  
2. bis 4. Preis   

, 01731 Kreischa •  
, 34134 Kassel •  

, 90765  
Fürth (Kaffee), 5. bis 9. 
Preis , 01279 
Dresden • , 
33699 Bielefeld • 

, 
53225 Bonn •  

, 04509 Delitzsch • 
, 36100 

Petersberg (Kalender)

Mehr: http://zeitungs 

zusteller.blogspot.com 
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LÖSUNG   Fisch, Fleisch

KONTROLLAUSDRUCK

Waagerecht: 3 Suhle, 9 Etalon, 10 Achsel, 12 Stola, 15 Osaka, 18 Aura, 19 Alm, 21 Tran, 22 

Kandare, 25 Kamera, 27 Terzel, 30 Asket, 32 Trieb, 34 Unter, 36 Eos, 37 etwas, 40 Ami, 43 Paroli,  

44 Thalia, 45 Gallien.

Senkrecht: 1 Mensa, 2 Major, 3 Sofa, 4 uni, 5 Lac, 6 Echo, 7 Oscar, 8 Altan, 11 Sold, 13 Tuba, 14 

Lake, 16 Ster, 17 Kaue, 19 Anas, 20 Mate, 23 Arabella, 24 Retusche, 25 Kate, 26 Mais, 28 Zeta, 29 

Lori, 31 Kiwi, 33 Roman, 35 Email, 38 Teil, 39 Asti, 41 Fog, 42 Han.

A M E R A T E R Z E

HT M S U L E O A
E T A L O N A C H S E L
N J F I S C H C T
S T O L A O O S A K A
A U R A A L M T R A N

B K A N D A R E U
K L
A A A S K E T E O
T R I E B I U N T E R
E O S E T W A S A M I

M F L E I S C H A
P A R O L I T H A L I A

N G A L L I E N L

A U F L Ö S U N G  U N D  G E W I N N E R / I N N E N  D E S  P R E I S R Ä T S E L S




